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HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALIST® KASACHSTAN»

WIRTSCHAFTSPLÄM
DES JUBILÄUMSJAHRS

Die Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR, die am Montag ihren 
.Abschluß fand, hat dem Volkswirtschaftsplan für das kommende Jahr 
1967 die Gesetzkraft verliehen. Millionen Sowjetmenschen machen sich 
heute, die Zeitung in der Hand, Gedanken darüber, was dieses neue Ge­
setz für sie bedeutet, was es ihnen gibt und was es von ihnen verlangt.

• Das Nationaleinkommen wird laut Gesetz im Jubiläumsjahr um 6,6 
Prozent steigen. Das ermöglicht die Vergrößerung:

• — der Realeinkünfte pro Kopf der Bevölkerung um 5,5 Prozent; 
des Warenumsatzes im Einzelhandel um 7,4 Prozent;

— der auf Staatskosten gebauten Wohnfläche um 17 Prozent;
— der Aufnahmefähigkeit der vom Staat finanzierten Kinderkrippen 

und -gärten fast um 10 Prozent;
— des Umfangs der Dienstleistungen an der Bevölkerung um 17,4 

Prozent.
Um 16,2 Prozent mehr Schulkinder werden die Ganztaggruppen besu­

chen, die Höch- und Fachschulen werden bedeutend mehr Studenten 
avfnehmen.

In diesen nüchternen Ziffern kommt klar und deutlich der Leitsatz 
der ganzen Tätigkeit unserer Kommunistischen Partei zum Ausdruck: ,.Al­
ks für den Menschen!" Von Jahr zu Jahr — und mit jedem Jahr im­
mer stärker—hebt sich der materielle Wohlstand des Volkes, immer voll­
ständiger werden seine kulturellen Bedürfnisse befriedigt. Das alles 
geht Hand in Hand mit der Hebung der Arbeitsproduktivität der Werk­
tätigen, hängt unmittelbar von ihr ab. Auch im kommenden Jahr wird 
die Arbeitsproduktivität weiter gesteigert: in der Industrie um 5, im 
Bauwesen — um 6,3 Prozent. Die Gesamtproduktion der Industrie 
wird dabei um 7,3 Prozent vergrößert, darunter der Anstoß der Produk­
tionsmittel um 7,5 Prozent und die Erzeugung der Bedarfsgüter um 
6,6 Prozent.

Will man diese allgemeinen, grundlegenden Ziffern des Gesetzes ifä- 
her definieren, um sich über die Aufgaben in seinem Arbeitsfeld eine 
Vorstellung zu machen, so wird man im Referat des Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates der UdSSR Genossen Baibakow. Angaben 
finden, die uns alle, in .welchem Zweig der Volkswirtschaft wir auch 
tätig sind, ansprechen und begeistern. Sieht zum Beispiel ein Stahlgie­
ßer aus Temirtau die Ziffer der Stahlerzeugung des Landes für das kom­
mende Jahr, 102,1 Millionen Tonnen, so wird in ihm bestimmt gerech­
ter Stolz aufkommen. Eigentlich ein Zufall, daß gerade im Jubiläums­
jahr unsere: Stahlerzeugung zum ersten Mal in der Geschichte die Hun- 
dertmillionentonnengrenze überschreitet, doch welch ein symbolischer 
Zufall! Ein Land, das vor 50 Jahren sogar Eggen aus dem Ausland ein- 
füfcren mußte, überholt in einer der wichtigsten Schlüsselindustrien ein 
anderes Land, das vor denselben 50 Jahren bereits die stärkste Indu­
striegroßmacht der Welt war! Ein unbestreitbarer Beweis der Über­
legenheit unseres sozialistischen Systems über dem von der Geschichte 
zum Untergang verurteilten Kapitalismus-

Auch die Arbeiter der Brennstoffindustrie, die Erdölgewinner von 
Mangyschlak und die Kumpel von Ekibastus oder Karaganda, werden 
Anlaß genug haben, über ihren Beruf stolz zu sein. 286 Millionen Ton­
nen Erdöl, 160 Milliarden Kubikmeter Gas, 591 Millionen Tonnen Kohle 
müssen 1967 gefördert werden.

Die Stromerzeugung erreicht im Jahre 1967 fast 600 Milliarden Kilo­
wattstunden.' Im Maschinenbau ist eine Produktionszunahme von 9,5 
Prozent vorgesehen. Die chemische Industrie wird die Erzeugung von 
Plasten und synthetischen Harzen fast um 1/5 vergrößern — und das 
im Laufe eines Jahres! Nüchterne, aber vielsagende Ziffern.

Wie immer werden auch unseren Landwirten, den Ernährern des 
Landes, wichtige Aufgaben zuteil. Kennzeichnend für heute ist, daß man 
auf der Tagung des Obersten Sowjets vor allem darüber sprach, was auf 
Grund der Beschlüsse des Märzplenums des ZK der KPdSU noch zu un­
ternehmen ist, um eine weitere Festigung der materiell-technischen Ba­
sis unserer Landwirtschaft herbeizuführen. Vergrößerung der Kapitalan­
lagen, Errichtung neuer Bewässerungs- und Meliorationssysteme, wach­
sende Belieferung mit Traktoren und Maschinen — all das sind Maß­
nahmen, die von allen Kolchosbauern und Sowchosarbeitern aufs wärm­
ste begrüßt werden.

So ist in grüßen Zügen der Volkswirtschaftsplan des Jubiläums­
jahres- Alle Sowjetmenschen geben heute ihre Bereitschaft kund, an der 
Verwirklichung der Planaufgaben mit voller Kraft mitzuwirken, ihr Pro­
duktionssoll zu erfüllen und zu überbieten, unseren Vormarsch auf dem 
von der Leninschen Partei vorgezeichneten Wege zu beschleunigen. Dazu 
wird auch der4)bergang zum neuen System der Wirtschaftsplanung und 
ökonomischen Stimulierung beitragen, der im Jahre 1967 ganze Pro­
duktionszweige erfassen wird. Eine entscheidende Rolle bei der Steige­
rung der Industrieproduktion wird der technische Vorschritt und die Er­
höhung des technischen Niveaus in allen Volkswirtschaftszweigen spie­
len.

Ja, das Ist ein durchaus begründeter, allseitig fundierter Plan! Alles 
ist vorgesehen, alle Voraussetzungen zur Planerfüllung sind da. Es liegt 
nunmehr an uns, an unserer Arbeitslust, unserer Organisiertheit und Dis­
ziplin, die vorgemerkten Ziele Wirklichkeit werden zu lassen, damit das 
50. Jahr der Sowjetmacht in die Geschichte unseres sozialistischen Vater­
landes als ein Jahr edler Arbeitstaten cingehe.

ZUR UNTERSTÜTZUNG
VIETNAMS

Ein Komitee für Unterstützung 
Vietnams ist in Moskau beim so­
wjetischen Komitee der afro-asiati- 
schen Ländersolidarität gegründet 
worden. Der Schriftsteller Anatoli 
Safronow, stellvertretender Vorsit­
zender des Solidaritätskomitees, er­
klärte vor Journalisten: „Das Ko­
mitee soll die weitere Verstärkung 
der Freundschaft und der Ge­
schlossenheit zwischen dem so­
wjetischen und ’ dem vietnamesi­
schen Volk fördern."
, Er feilte mit, daß die neue Or« •

Journalisten fordern
Bamako. (TASS). „Wir fordern, 

den Bombenüberfällen auf die De­
mokratische Republik Vietnam ein 
Ende zu setzen und die Inteiyenten- 
Iruppei vom Territorium Vietnams 

ganisation in der internationalen 
Arena ,.im Geiste der stärkeren 
Aktionseinheit mit allen nationalen 
und internationalen Organisationen 
sowie mit einzelnen Persönlichkei­
ten auftreten wird, die gegen die 
l'SA-Aggression in Vietnam kämp­
fen.

Die Zusammensetzung, des Komi­
tees soll im Januar bestätigt wer­
den. Ihm werden alle 15 sowjeti­
schen Unionsrepubliken angehören.

(TASS)

abzuziehen", heißt es in einer in der 
Zeitung „Essor” veröffentlichten 
Erklärung des malinesischen Jour- 
aallstenvc'rbands,

LENINGRAD. Die Textilarbeiter der Fabrik „Lensukno" haben ihren 
Jahresplan überboten. Bis Jahresschluß werden , sie noch 41 tausend Me­
ter Stoffe für Mäntel, Anzüge, Kleider und Kinderkleidung liefern. Dio 
Stoffe der Fabrik enthalten vaterländische synthetische Wollfasern, sind 
deshalb besonders schön, knitterarm und reißfest. Das Kollektiv der Fa­
brik hat sich dem Wettbewerb zum 50. Jahrestag der Sowjetmacht ange­

schlossen und sich verpflichtet, im Jubiläumsjahr die Herstellung von drei 
neuen Stoffarten, die den besten Weltmustern entsprechen, zu meistern.

UNSER BILD: In der Spinnerei. Vorn steht der Neuerer der kommu­
nistischen Arbeit W. Smirnowa, die täglich 10 Kilogramm Spinngarn über 
die Norm liefert.

Foto: P- Fedotow (TASS)

HERZLICHER EMPFANG
ANKARA. Am 22. Dezember be­

suchten der Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossygin 
und die ihn begleitenden Persön­
lichkeiten die Industrieausstellung 
in Ankara. Diese Schau wurde un­
mittelbar vor dem Türkei- Besuch 
Kossygins eingerichtet, um den so­
wjetischen Gästen ein Bild von 
der industriellen Entwicklung der 
modernen Türkei zu vermitteln-

Bei der Besichtigung der ’ Aus­
stellung begleiteten den Chef der 
Sowjetregierung. der türkische 
Handelsminister Sadik Tekin Müf- 
tüoglu, der Vorsitzende des Aus­
stellungskomitees Sulhi Arel und 
der türkische Botschafter in der 
UdSSR Hasan Isik. Erläuterungen 
zu den einzelnen Abschnitten der 
Schau gaben die Generaldirektoren 
des Etibank Suphi Yavasca und der 
Sümcrbank Sevket Tavasligil der 
Generaldirektor der türkischen Erd­
ölgesellschaft a. a., Turgut Gucler 
und andere namhafte Vertreter der 
türkischen Geschäftskreise.

Nach der Besichtigung der In­
dustrieschau statteten die sowjeti­
schen Gäste in der landwirtschaft­
lichen Fakultät der Ankaraer Unl-

A. N. KOSSYGIN IN IZMIR
Ankara. (TASS). Der Vorsitzen­

de des Ministerrats der UdSSR. 
A." N- Kossygin ist mit den ihn be­
gleitenden Persönlichkeiten am

Türkische Zeitungen 
zu A. N. Kossygins Besuch

ISTANBUL. (TASS). Der Be­
such des Vorsitzenden des Mini­
sterrates der UdSSR A. N. Kos­
sygin In Ankara stellt nach wl.c 
vor im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der türkischen Presse. Die 
Zeitungen beleuchten eingehend die 
Gespräche des sowjetischen Regie­
rungschefs mit - türkischen Staats­
männern. einen Besuch der Gäste 
aus der Sowjetunion in- der großen 
Nationalversammlung sowie die of­
fiziellen Verhandlungen A. N. 
Kossygins mit Ministerpräsident 
Demirel.
•Die Zeitung. „Cumhurljet" betont 

unter 'Bezugnahme auf eine Erklä­
rung offizieller Kreise, die spwje- 
tiscn-türkischcn Verhandlungen 
trügen aufrichtigen und konstruk­
tiven Charakter. „Es ist klar“, 
schreibt sie, „daß sich die politischen 
Beziehungen zu den Sowjets im 
Rahmen der guten Nachbarschaft 
entwickeln können. Es liegt auch 
auf der Hand, daß eine solche 
Entwicklung die Handelsbeziehun­

versifäi clneiT Besuch ab, wo sie 
vom Lehrkörper und den Studenten 
aufs herzlichste aufgenommen wur­
den. Mit stürmischen Beifallskund­
gebungen und Begrüßungsrufen 
empfangen, begab sich A. N. Kos­
sygin in die Aula; dort bewill­
kommnete ihn im Namen der Stu­
denten dieser Fakultät der Vor­
sitzende des Studentenbundes die­
ser Fakultät, Jasar Dogan.

Er bat A. N. > Kossygin, die 
besten Wünsche der Studenten der 
Fakultät für die Zukunft der So­
wjetunion, ' für ihre - Jugend, zu 
übeflnitteln,, '

Der Dekan der Fakultät Profes­
sor Sabahat Tin Özbek . hielt eine 
großangelegte Begrüßungsrede.

In seiner Erwiderung dankte 
A. N. Kossygin für den herzlichen 
Empfang und übermittelte im Na­
men der sowjetischen Wissen­
schaftler und Studenten den Wis­
senschaftlern und der studieren­
den Jugend der Türkischen Repu­
blik heißen Gruß- Diese Worte des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR, wurden mit lang anhalten­
dem Beifall der Anwesenden auf­
genommen.

23. Dezember in Iz­
mir, einer der größten Städte - an 
der Küste des Ägäischen Meers, 
eingetroffen.

gen und die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit . beeinflussen wird."

„Yen! Gazcte" schreibt ihrer­
seits,. trotz den • vorhandenen 
Schwierigkeiten würden sich die 
gutnachbarlichen Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunloin und der 
Türkei weiter, entwickeln. „Sie 
müssen sich •entwickeln, weil dies 
die gegenwärtige Wirklichkeit ver­
langt, betont dIq Zeitung. Die Tür­
kei kann Ihre Augen vor dieser 
Wirklichkeit nicht mehr verschlie­
ßen."

„Es Ist für uns immer nützlich, 
mit der Sowjetunion In Freund­
schaft ;u leben öder zumindest rfiH 
ihr keine Streite und keinen Hader 
zu haben, erklärt die Zeitung „Du-*- 
nya". Gleichzeitig schreibt sie, die 
Türkei dürfe die freundschaftlichen 
Beziehungen mit der UdSSR nicht 
durch Konzessionen oder auf Ko­
sten der Verbindungen zur NATO 
und Amerika aufbauen. Sie betont: 
„Jede Aufhetzung gegen die So­
wjetunion wird der Türkei nur 
schaden.'1

NACH DEM BEISPIEL 
DER ZELINOGRADER

Tschimkent Auf den unlängst 
stattgefundenen Versammlungen 
wurde die Initiative der Zelino- 
grader Mechanisatoren aufgegriffen. 
Die Landwirte und Fachleute des 
Gebiets erwögen gründlich ihre 
Möglichkeiten und kamen zum 
Entschluß, die Oberholung der 
Traktoren. Sämaschinen und der 
anderen Maschinen zur Bodenbe. 
arbeitung bis zum 1. Februar, der 
Heuerntemaschinen bis zum 1. 
März und der Getreideerntemaschi­
nen bis zum 1. Mai abzuschließen. 

. Die Maschinen sollen die Repara­
turwerkstätten nur mit dem Garan- 

- tieschein verlassen und die Repara­

Alltag des Planjahrfünfts
Scmipalatinsk. Die Industriebe­

triebe der Stadt am Irtysch er­
füllten vorfristig-den Plan des er­
sten Jbhres • des ■ Planjahrfünfts. 
Die Belegschaften der Betriebe 
werden bis zu, Ende Dezember 
noch viele Erzeugnisse über den 
Plan'hinaus liefern.

Koktschetaw. Die öffentliche 
Schau der Wirtschaftlichkeit und 
Sparsamkeit hat begonnen. In den 
Betrieben, auf den,.Baustellen. . in 
den Sowchosen .und Kolchosen 
wurden Prüfungskommissionen ge­
bildet. Tausende Volkskontrolleure, 
Arbeiier . und, Angestellte . decken 
Reserven in-denWirtschaft auf.

Kustanai. .Die .Näherei „Bolsche- 
witschka“ hat in diesem Jahr keine 
einzige (Reklamation für Ihre Er­
zeugnisse •.bekommen. 98 Prozent 
aller, Erzeugnisse wurden als erste 
Sorte • gewertet.’Die Reserven der 
Produktion nutzend, haben die 
Näharbeiten Erzeugnisse für hun­
derttausend Rubel-über den Jahres- 

" plân TiihaTis"'gëliEfèrt. "". ' '
Taldy-Kurgan.-. In'der Nähfabrik 

„XXII. Parteitag".«wurde -eine neue 
Halle mit einer Betriebsfläche 1 von

IM MINISTERIUM FÜR
AUSWÄRTIGE ANGELEGENHEITEN 
DER UdSSR

Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der . UdSSR pro­
testiert gegen die Forderung des 
Außenministeriums der Volksrepu­
blik China auf Abberufung drei­
er sowjetischer Korrespondenten 
aus' Peking.

In einer 'Erklärung, ß'® am 23. 
Dezember . Geschäftsträger der 
VRCh abgegeben wurde, heißt es. 
daß die Forderung der chinesischen 
Seite auf Abberufung sowjetischer 
Korrespondenten aus Pekihg ’ ein 
In den Beziehungen zwischen so­
zialistischen Ländern präzedenz- 
loser Akt ist.

Das -Außenministerium- der 
UdSSR macht die chinesische Sei­
te für die Folgen derartiger ein­
seitiger Handlungen verantwort­
lich. '1

In der Erklärung wird betont, 
daß der Hinweis des Außenministe­
riums der VRCh, auf das Prinzip 
der Gegenseitigkeit hinsichtlich der 
Zahl der Korrespondenten in Mos­

turarbeiten. um zwei Prozent ver­
billigt werden.

In den Werkstätten der Kolcho­
se und Sowchose, in den Betrie­
ben der „Kasselchostechnika” 
herrscht Hochbetrieb. Die Hälfte 
der Traktoren, 47 Prozent der Sä­
maschinen. 46 Prozent der Trakto­
renpflüge und 30 Prozent der Mäh­
maschinen wurden bereits überholt.

Die Materialien der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR spor­
nen die Landwirte des Gebiets noch 
mehr an. alle Voraussetzungen 
für eine gute Ernte im Jubiläums­
jahr zu schaffen.

A.-LANGE

1 400 Quadratmeter gebaut Ge­
genwärtig wird die technologische 
Ausrüstung montiert. Dort werden 
elf Fließbänder zur Herstellung 
der Kinderkleidung montiert.

(KasTAG)
Karaganda. Die Zahl der Beleg­

schaften. die den Plan des ersten 
Jahres des Planjahrfünfts vorfri­
stig erfüllten, wird immer größer. 
Die Bergleute der Grube Nr. 31- 
bis des Trusts „Oktjabrjugolj" 
arbeiten nun auch schon für die 
Erfüllung des Kohlenförderungs­
plans 1967. Das ist die dreizehnte 
Belegschaft im Karagandaer Koh­
lenbecken. die den Jahresplan vor­
fristig erfüllt hat.

N. BRAUN
Pawlodar. Den Frösten zum 

Trotz vollendete die Verputzerbri­
gade von Amalia'Meiitzler aus der 
Pawlodarer Bauverwaltung in kur­
zer Frist die Bauarbeiten ‘in ■ der 
Futterküche, des . Sowchos „Sarja". 
Jetzt.arbeiten sic an einem Zwei- 
wohnungsheim, das sie zwei Wo­
chen vor dem Termin vollenden 
wollen.

F. KIRSCHNER

kau und Peking jeder Grundlage 
entbehrt. Es ist der chinesischen 
Seite bekannt, daß in der Sowjet­
union genauso wie früher in der 
Volksrepublik China nie die Frage 
einer Beschränkung der Zahl der 
Korrespondenten aufgeworfen wur­
de. (Die Zahl der Mitarbeiter der 
Korrespondentenstellen Chinas in 
Moskau wurde auf Initiative der 
chinesischen Seite auf 5 Bürger 
der VRCh reduziert).

Das Außenministerium der 
UdSSR macht die Botschaft der 
VRCh darauf aufmerksam, daß die 
Informationen der chinesischen 
Korrespondenten aus Moskau voll 
von Verleumdungen des Sowjet­
volkes, der Innen- und Außenpoli­
tik des Sowjetstaates sind. Das 
Außenministerium der UdSSR be­
hält sich damit das Recht vor. 
nötigenfalls die erforderlichen 
Schritte zu ergreifen.

(TASS)

HANOI. Die Presseabtei­
lung des Außenministe­
riums der Demokratischen 

Republik Vietnam hat auslândi- 
sche und vietnamesische Journa- 
listen auf die neuen Provokatio­
nen der USA auf dem Wege der 
Eskalation des Luftkrieges ge­
gen Nordvietnam und im be­
sonderen auf die Bombardierung 
Hanois und seiner Vorstädte 
aufmerksam gemacht.

Auf der Pressekonferenz wur­
den den Journalisten Beweis­
stücke vorgeführt die die ame­
rikanischen Verbrecher, welche 
die Bombardierung von Zivilob­
jekten bestreiten, der Lüge und 
der Heuchelei überführen: in zer­
störte! Wohnhäusern von Hanoi 
und Umgebung gefundene 
Trümmer von Raketen mit 
Fabrikationsvermerk der USA.

O

ATHEN- In Griechenland 
ist eine neue Regierung 
gebildet worden. Sie wird 

vom Präsidenten der National­
bank Griechenlands Paraskevo- 
poulos geleitet. Die Kabinetts­
mitglieder wurden vom König 
vereidigt. Die aus außerparla­
mentarischen Politikern zusam­
mengesetzte Regierung soll die 
Parlamentswahlen vorbereiten, 
die Ende Mai 1967 ausgeschrie­
ben werden. Dies wird in einem 
Aufruf des Staatsoberhaupts. 
König Konstantin an das Volk 
und die politischen Parteien des 
Landes gesagt.

NEU-DELHI. Der ehemali­
ge . Verteldigungsmi nister 
Indiens Krishna Menon 

reichte bei dem Vorstand der 
Delhier Sektion des Indischen 
Nationalkongresses das Gesuch 
um den Austritt aus dieser Par­
tei ein. Krishna Menon, ein pro­
minenter Politiker und Vertreter 
der indischen Öffentlichkeit, will 
bei den bevorstehenden allgemei­
nen Wahlen zu der Volkskammer 
des: Parlaments als unabhängi­
ger Kandidat vom Wahlbezirk 
Nordostbombay kandidieren.

PRAG. Niemand kann 
gleichgültig bleiben ange­
sichts der Greueltaten und 

Bestialitäten, die in Vietnam be­
gangen werden. Es ist an der 
Zeit daß sich die Vertreter von 
Wissenschaft und Kultur in der 
ganzen Welt, unabhängig von 
ihren Überzeugungen in den 
Kampf gegen die Aggression 
einschalten, heißt es in einer Re­
solution. die die Kulturkommis­
sion des Weltfriedensrates in 
Bratislava angenommen hat

O

TOKIO. Die japanische Re. 
gierung hat den Beschluß 
über das Verbot der Aus­

fuhren von Kraftwagen und Er­
satzteilen an Rhodesien bestä­
tigt.

G

HANOI. Kämpfer der Süd- 
vietnamesischen. Befrei­
ungsarmee haben am 5. 

Dezember 100 Kilometer südöst­
lich von Saigon das 11. ameri­
kanische Panzerregiment ange­
griffen. Die Patrioten vernichte­
ten 13 Panzer und Panzerkraft- 
wagen.

Es ist dies bereits der vierte 
Angriff der Patrioten auf das 11. 
Panzerregiment.

KAIRO. Das ägyptische 
Volk beging gestern sei­
nen Nationalfeiertag, den 

Tag des Sieges. Die Vereinigte 
Arabische Republik feiert schon 
zum 10. Mal den Tag des rühm­
losen Abzugs der imperialisti­
schen Aggressoren vom ägypti­
schen Boden nach dem Scheitern 
der Dreieraggression.

Die Heldenstadt Port Said hat 
ihr festliches Gewand angelegt: 
überall-sieht man Nationalflag­
gen, Spruchbänder und Plakate.

Zur Feier des Siecestages sind 
zahlreiche Delegationen von 
Gouvernements des Landes, von 
der Arabischen Sozialistischen 
Union, von Gewerkschaften, 
Jugend- und öffentlichen Organi­
sationen gekommen. ' .



Mangyschlak 
heute 
und morgen

In den Direktiven des XXIII. 
Parteitags zum Fünfjahrplan der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR in den Jahren 1966— 
1970 heißt es: „Die Anlegung des 
neuen großen Erdöl- und Gasreviers 
auf der Halbinsel Mangyschlak ist 
zu beschleunigen..." Nach der An­
nahme dieses wichtigen Programm­
dokuments sind nun acht Monate 
verflossen. Ein Korrespondent der 
Kasachischen Telegraphenagentur 
sprach mit dem Stellvertretenden 
Vorsitsenden des Ministerrates der 
Kasachischen SSR Sch. Jessenow 
über die Veränderungen auf der 
Halbinsel Mangyschlak nach dem 
XXIII. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion.

Sch. Jessenow beantwortete eine 
Reihe von Fragen betreffs der Ar­
beit, die gegc .wärtig auf der Halb­
insel Mangy. blak geführt wird 
und betreffs der Pläne zur Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
Wohnungsbautätigkeit und des 
Baus von Kulturanstalten auf die­
ser Halbinsel. Nachfolgend bringen 
wir gekürzt den Wortlaut des Ge­
sprächs.

Frage: Wie schnell wächst die 
Erdölgewinnung auf Mangyschlak?

Antwort: Gegenwärtig wird'nur 
ein Erdölfeld — Usenj—industriell 
genutzt, wo mehr als 80 Bohrlöcher 
Erdöl liefern. Im Dezember lieferte 
es täglich etwa 5 tausend Tonnen 
Erdöl, d. h. bedeutend mehr, als 
zu Beginn des Jahres. Nur dank 
dem Erdölfelde Usenj wird unsere 
Republik in diesem Jahr bedeutend 
mehrflüssigen Brennstoff liefern, 
als im vorigen Jahr.

Es naht der Tag, da auch das 
zweite Erdölfeld Mangyschlaks — 
Shetybai — dem Betrieb übergeben 
wird. Im Rayon dieses besonders 
reichen unterirdischen Schatzlagers 
wird der Bau und die Montage der 
ersten Anlagen zur Sammlung' des 
Erdöls aus den Borlöchern beendet. 
Im zweiten Jahr des Planjahrfünfts 
werden die Erdölgewinner von 
Shetybai dem Lande Hunderttausen­
de Tonnen Brennstoff liefern.

Die Bezwinger der „Schatzhalb- 
insel” sollen im Jahre 1967 für 
die Erdölverarbeitungswerke über 
drei Millionen Tonnen dieses wert­
vollen Rohstoffes gewinnen. Es muß 
aber gesagt werden, daß ein noch 
höheres Wachstumstempo der Erd­
ölgewinnung für die nächsten 
Jahre vorgemerkt wird. Es wird 
geplant, im Verlaufe der Jahre 
1966—1967 Objekte für die Auf­
bewahrung einer Jahresgewinnung 
von Erdöl in der Menge von 20 Mil­
lionen Tonnen zu errichten! Das ist 
mehr, als gegenwärtig alle Erdöl­
felder von Baku liefern.

Frage: Welche Maßnahmen wer­
den getroffen, um den immer an­
wachsenden Strom des Mangy-

schlaker Erdöls abzutransportieren?
Antwort: Wenn in den ersten 

Monaten der Brennstoff von Usenj 
nur in Eisenbahnzisternen abtran­
sportiert wurde, so wird er heute 
schon durch die Erdölleitung Usenj 
— Schewtschenko und durch 
Meerestanker befördert. Bald wird 
sich die Durchlaßfähigkeit der 
Eisenbahnlinie, Usenj — Schew­
tschenko— Makat vergrößern — 
diese Strecke wird dem ständigen 
Verkehr übergeben. Auch der See­
transport des Mangyschlaker Erdöls 
wird in der nächsten Zukunft rasch 
anwachsen. .Dazu wird geplant, 
eine spezielle Tankerflotte zu schaf­
fen, die in der Lage sein wird, das 
zähflüssige parafinreiche Erdöl 
aufzunehmen und auszuladen.

Der vorgemerktc Bau der Pipe­
line Schewtschenko—Gurjew — 
Wolgograd—Lisitschansk wird es 
ermöglichen, das Problem der 
Transportierung des Mangyschlaker 
Erdöls zu lösen. Seine Länge be­
trägt mehr als zwei Tausend Kilo­
meter. Gegenwärtig arbeiten auf 
den Trassen der zukünftigen Erdöl­
arterie die ersten Schürfungs­
trupps.

Frage: Allbekannt ist, daß es 
auf Mangyschlak keine einzige Süd- 
wasserquelle gibt. Wie soll bei dem 
raschen Anwachsen der Bevölke­
rung dieser großen Halbinsel das 
Problem der Wasserversorgung ge­
löst werden?

Antwort: Die Versorgung der 
Siedlungen mit Trinkwasser ist 
eines der kompliziertesten Probleme 
bei der Erschließung der Reichtü­
mer dieses großen Rayons unserer 
Republik. Es gilt, dieses Problem in 
den nächsten 7—10 Jahren auf 
Kosten der Untergrundgewässer, 
die in den Sandmassiven von Tju- 
jessu, Sauskan und Karynsharuk 
entdeckt wurden, zu lösen. In den 
zwei erstgenannten Massiven sind 
die Wasservorräte schon berechnet. 
Besonders erfreul ich sind 
die Trinkeigenschaften des W'assers 
im Sandmassiv von Tjujessu. Die 
Forschungsarbeiten haben gezeigt, 
daß sie voll und ganz den Forde­
rungen des in unserem Lande an­
genommenen Standorts entsprechen.

Es wird vorgemerkt, in den Jah­
ren 1967—68 drei Wasserleitun­
gen dem Betrieb zu übergeben und 
zwar die Wasserleitungen Sauskan- 
Usenj, Tjujessu — Usenj und 
Schewtschenko—Shetybai— Usenj. 
Die letztgennante Wasserleitung 
wird das Wasser, das in den Ent­
salzungsanlagen im Rayon der Stadt 
Schewtschenko gewonnen werden 
soll, weiterleiten.

In der Zukunft wird Mangy­
schlak schmackhaftes Süßwasser 
aus der Wolga oder aus dem Ural­
fluß bekommen. Gegenwärtig ist 
eine Gruppe von Gelehrten mit der

Fünfjahrplans
Ausarbeitung einer optimalen Va­
riante der Wasserzustellung aus 
diesen Flüssen beschäftigt. Möchte 
noch bemerken, daß heute einige 
Spezialisten der Variante den Vor­
zug geben, die die Legung einer 
Wasserleitung Wolga—Mangy­
schlak auf dem Grund des Kaspi­
schen Meeres vorsieht. Eine solche 
Wasserleitung wurde in unserem 
Lande noch nie errichtet.

Frage: In welchem Zustand be­
finden sich der Wohnungsbau und 
der Bau von Kultur- und gemein­
nützigen Einrichtungen auf der 
Halbinsel?

Antwort: Nehmen wir z. B. die 
Siedlung Nowy Usern. die in d*r 
allernächsten Zukunft eine voll­
kommen moderne Stadt sein wird. 
Schon heute sind hier über zehn­
tausend Quadratmeter wohleinge­
richteter Wohnungen der Bestim­
mung übergeben. In der Siedlung 
wurden zwei Wasserreservoires und 
eine Pumpstation errichtet, und in 
großen Wohnhäusern wird bald die 
Wasserleitung funktionieren. Sehr 
bald werden die Wohnhäuser und 
die Dienstleistungsbetriebe Natur­
gas bekommen, was die Zubereitung 
von Speisen erleichtern und den 
Dienst am Kunden vereinfachen 
wird. In der Siedlung werden die 
ersten Straßen asphaltiert, wurden 
Zierbäume gepflanzt, ist ein Han­
delszentrum entstanden und wird 
ein Kanalisationsnetz verlegt-

Kollossale Bauarbeiten hat man 
in Schewtschenko entfaltet. Es wird 
geplant, bis zum Jahre 1979 hier 
mehr als zehntausend wohleinge­
richteter Wohnungen, ein Lehrkom­
binat für 600 Schüler, eine Näh­
fabrik, eine mechanische Reparatur­
werkstätte und eine Kühlanlage 
mit einem Fassungsvermögen von 
tausend Tonnen zu errichten. In der 
Stadt wird eine Poliklinik und eine 
TBC-Heilanstalt mit einem Stationär 
dem Betrieb übergeben werden. Das 
Zentrum des neuen Erdölgewin­
nungsrayons wird ebenfalls ein Ge­
treidelager, ein Warenlager für 
Großhandel und ein Lager für Tara 
bekommen. Für eine vollere Befrie­
digung der Bedürfnisse der Werk­
tätigen Mangyschlaks an Massenbe­
darfsartikeln sind diese Objekte 
von wichtiger Bedeutung.

Auf der Halbinsel werden neue 
Autostraßen -gelegt, Telefon und 
Hochspannungsleitungen gezogen. 
Durch die Wüste wird sich die Gas­
leitung Usenj—Shetybai—Schew­
tschenko entlang ziehen. Diese Lei­
tung soll im Jahre 1968 in Betrieb 
genommen werden. Bald wird ein 
regelmäßiger Personenzugsverkehr 
auf den Strecken Schewtschenko— 
Usenj und Gurjew — Makat — 
Schewtschenko beginnen. Auch der 
Flugverkehr zwischen der Stadt 
Schewtschenko und der Siedlung 
Usenj wird verbessert.

Die Bauarbeiten haben auf der 
Halbinsel ein solch großes Ausmaß 
erreicht, daß es nötig wurde, dort 
große Betriebe der Bauindustrie zu 
schaffen. Es wird geplant, das 
funktionierende Wohnungsbaukom­
binat zu erweitern und dessen Ka­
pazität auf 140 tausend Quadratme­
ter Wohnfläche im Jahr zu brin­
gen, die Kapazität des funktionie­
renden Steinbruchs zu vergrößern 
und einige neue Betriebe zu bauen. 
Für die Entwicklung der Bauindu­
strie auf Mangyschlak sind etwa 
fünf Millionen Rubel im Jahr vor­
gemerkt.

Frage: Welche Hilfe erweisen die 
wissenschaftlichen Forschungsor­
ganisationen von Alma-Ata der 
Halbinsa Mangyschlak?

Antwort: Eine große Gruppe von* 
Spezialisten der Akademie der Wis­
senschaften der Republik beschäf­
tigt sich schon einige Jahre mit 
dem Problem: „Die Naturverhält­
nisse und ihre Umgestaltung auf 
der Halbinsel Mangyschlak“. Die 
Botaniker der Akademie beteiligen 
sich aktiv an der Umgestaltung der 
Flora der wasserlosen Wüste. Im 
Rayon von Schewtschenko wurde 
ein Dendrarium angelegt, das in Zu­
kunft in einen botanischen Garten 
verwandelt wird. Die Bodenfor­
scher haben neue Landmassive ge­
funden, die unter Bewässerung 
für den Anbau von verschiedenen 
landwirtschaftlichen Kulturen ver­
wendbar sind. Interessante For­
schungsarbeiten leisten die Wissen­
schaftler — Hydrogeologen und 
Vertreter anderer Wissenschafts­
zweige.

Die Werktätigen Mangyschlaks 
geben ihrer Hoffnung Ausdruck, 
daß die Wissenschaftler Kasach­
stans iHnen mithelfen werden, die 
wasserlose Wüste in kürzester 
Frist mit grünen Oasen zu be­
decken, diesen Rayon in ein blühen­
des Gebiet mit bestellten Feldern, 
Obstgärten, Rosengärten und schat­
tigen Hainen zu verwandeln. Zu 
diesem Zweck müssen die Wissen­
schaftler die Ausarbeitung von 
Empfehlungen und Vorschlägen zu 
den wichtigen Problemen der 
grundlegenden Umgestaltung der 
Fauna und Flora, der „Schatzhalb- 
insel“ zu beschleunigen.

Abschließend kam Sch. Jessenow 
auf die ferneren Entwicklungsper­
spektiven des Mangyschlaker Erdöl- 
und Gasgewinnungsrayons zu spre­
chen. Er vermerkte, daß hier durch 
verschiedene Schürfungsarbeiten 
schon fünf große Vorkommen und 
etwa vierzig erdöl-und gashaltige 
Strukturen entdeckt worden sind. 
Diese Entdeckungen schaffen die 
Voraussetzungen für eine rapide 
Steigerung der Gewinnung von flüs­
sigem Brennstoff. Die orientierungs­
weise Berechnungen der Geologen 
ergaben, daß schon beim Leben der 
heutigen Menschengeneration die 
ferne Halbinsel etwa 80 Millionen 
Tonnen sehr billigen Erdöls jährlich 
geben kann.

Wir verfügen schon über Anga­
ben, die davon zeugen, daß Man­
gyschlak scheinbar auch ziemlich 
großer Lieferant von Naturgas sein 
wird. In seinem Erdschoße wurden 
die ersten Gasvorkommen entdeckt. 
Schon im nächsten Jahr bekommen 
die Betriebsarbeiter von den Gas­
lagen die Schlüssel zu diesem 
Schatzlager des „blauen Feuers.'' 
Nach vorläufigen Angaben betra­
gen die Vorräte von Naturgas in 
den bekannten Gasvorkommen Man­
gyschlaks mehr als hundert Milli­
onen Kubikmeter. Man ist der An­
sicht, daß die Gasvorkommen dieses 
Gebiets bedeutend sind und daß sie 
in Zukunft an die sich im Bau be­
findliche Gasleitung Mittelasien- 
Zentrum angeschlossen sein wer­
den.

Die stumme Wüsté, die durch die 
schöpferische Arbeit der Sowjet­
menschen geweckt wurde, wird 
zur Hebung des industriellen Po­
tentials unserer Heimat ihren ge­
wichtigen Beitrag leisten.

(KasTAG

EINE SPRUDELNDE QUELLE
In Ostkounrad liegt eine kleine 

Bergmannssiedlung, die sich in der 
Balcliaschsteppe verloren hat. Da 
leben ausgezeichnete Menschen — 
Kommunisten und Enthusiasten, die 
eine große und wichtige Arbeit 
vollbringen.

Im Dunkel der Novembernacht 
leuchten hell die riesigen Fenster 
eines Gebäudes mit dem Schild 
„Agitpunkt". Jeden Augenblick 
geht die Eingangstür auf und zu. 
Hierher kommen viele Menschen.

Das Kabinett für politische 
Schulung ist ein wahres Zentrum 
der Massenarbeit der Grubenpartei­
organisation. Die große Anzahl der 
sorgfälltig ausgelesenen Bücher 
stehen den Propagandisten, Hörern 
der Politschulen und denen, die 
hier einfach auf „ein Stündchen“ 
hereinschauen, jederzeit zur Ver­
fügung, die liebevolle ausgestatte­
ten Anschauungsmittel für konkrete 
Ökonomik sind auf Zahlen und Tat­
sachen aus dem Leben der Grube 
gebaut.

Hier kann man immer Konsulta­
tionen über die Ereignisse des in­
ternationalen Lebens bekommen, 
sich eine interessante Vorlesung am 
Rundfunk oder vom Tonband anhö­
ren, auf Schallplatten Lenin spre­
chen oder seine Kampfsgenossen 
mit Erinnerungen an Lenin auftre­
ten hören, eine interessante Fern­
sehsendung ansehen.

Hier findet der Unterricht jener 
Gruppen im Netz der Parteiaufklä­
rung, für dessen Durchführung 
„technische Mittel“ — Tonband, 
Bildwerfer, Plattespieler notwendig 
sind.

In einer Gruppe des ersten 
Schuljahrs der politischen Grund­
schule wird die Biographie W. I. 
Lenins erlernt. Der Propagandist 
G. fiotbert (Chefenergetiker der 
Grube) veranschaulicht den Unter­
richt mit Diafilmvorführung. Auf 
der Leinwand erscheinen Bilder aus 
dem Leben Lenins. Der Propagan­
dist liest die Unterschriften dazu 
vor. Aufmerksam und gespannt 
hört man ihm zu.

Eine solche Vorführung be­
reicherte die Unterhaltung, mach­
te sie einprägsam. Zum Schluß des 
Unterrichts beantwortete Genosse 
Rotbert die Fragen der Hörer. Die 
Anschaulichkeit steht bei den Pro­
pagandisten des östlichen Kounrad- 
gebiets hoch in Ehren. Und das ist 
für die Hörer von besonderem 
Wert.

Der Propagandist Gabulshan Sa- 
lykow, Chefingenieur der Grube 
Nr. 12 führt den Unterricht in der 
Gruppe der politischen Grundschule 
in kasachischer Sprache. Jede Un­
terrichtsstunde bemüht er sich mit 
Schemen, Diagrammen und Plaka­
ten zu illustrieren. •

Mittwochs, an dem Tag, wenn die

Klassen der Abendmittelschule frei 
sind, füllen sie die Hörer von 6 
Gruppen der politischen Grundschu­
le und der Schule des Marxismus- 
Leninismus.

Die erfahrenen Propagandisten, 
wie W. A. Schutschkow. A. K. Kro- 
nin und andere tragen zu den Hörern 
die flammenden Ideen der Partei 
Lenins.

Ihre Arbeit zeigt ihre Früchte. 
Hier ein Beispiel. Der Propagandist 
A. K. Kromin hört sich mit Genug­
tuung die sichere Antwort des jun­
gen Kommunisten A. Ochotnikow 
an. der Hörer der Schule für Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus 
im ersten Studienjahr ist. Der Hö­
rer -erzählt über die Gründung der 
leninschen „Iskra".

Die Jugend bleibt hinter den 
Kommunisten nicht zurück. Interes­
sant leitet, zum Beispiel, die Propa­
gandistin Ludmilla Michailowna 
Pritula den Unterricht in einem 
Komsomolzen-JugendzirkeL

Das Kabinett für politische Schu­
lung wird ehrenamtlich vom Kom­
munisten Kaburaschid Schauchanow 
geleitet, der Chefingenieur der Gru­
be ist. Und die gesamte Arbeit des 
Kabinetts wird vom methodischen 
Rat gelenkt, an dessen Spitze der 
Sekretär des Parteibüros der Grube 
Genosse G. T. Wassiljew steht. Er 
ist auch der Organisator dieser 
Stätte der Partei- und Massenar­
beit.

Ich verließ Ost-Kounrad voll 
wärmster Gedanken an die ausge­
zeichneten Menschen, Enthusiasten 
der verschiedensten Nationalitäten 
und Berufe. Ich hatte den Wunsch, 
die unversiegbare Quelle der Volks­
initiative der Kommunisten der 
Bergmannssiedlong mit einer hel­
len sprudelnden Steppenquelle zu 
vergleichen.

D. WAGAIZEW

UNSER BILD: Der methodische 
Rat des Kabinetts für politische 
Schulung der Parteiorganisation der 
Grube Ost-Kounrad. Von links 
nach rechts: der Propauandist 
G. Rotbert, Sekretär der Partei­
organisation G. T. Wassiljew, Leiter 
des Kabinetts K. Schauchanow und 
der Propagandist A. K. Kromin.

Foto: H. Voth

' In den Spalten republikanischer Zeitschriften =

Im Dezemberheft der Wirtschaf ts- 
tnd Produktionszeitschrift „Die 
Volkswirtschaft Kasachstans“ sind 
fast alle Artikel der Wirtschafts­
reform gewidmet.

An erster Stelle steht der Artikel: 
„Ein lehrreiches Beispiel der Wolgo­
grader.“ Eine Gruppe von Speziali­
sten Kasachstans besuchte das 
Wolgograder Hüttenwerk „Roter 
Oktober“. Die Autoren des Artikels 
Konew und Sadornow erzählen von 
der Vorbereitung und der Verwirk­
lichung der Wirtschaftsreform in 
diesem Werk.

Die Werkhalle ist die Grundlage 
der Produktion, hier wird das 
Schicksal 'des Plans, der Arbeits- 
Jualität entschieden, hier entsteht 

ie Rentabilität, der Reingewinn. 
Von all dem erzählt der Chef der 
ProdUktionsabteilung des Werkes 
„Wostokmasch“ Galperin in seinem 
Artikel „Operative Produktionspla­
nung in der Werkhalle."

Hier finden wir auch den Artikel 
des Ökonomen W. Tscherkassow 
„Betrieb, Haushalt. Bank", in dem 
er ausführlich die Fragen behandelt,

Die
Volkswirtschaft 
Kasachstans
die mit der Entlohnung für die 
Nutzung der Grundmittelfoids der 
Produktion und mit der Verteilung 
und Verausgabung des Gewinnes 
verbunden sind. In dem Artikél 
..Nicht nur die Besten, sondern alle 
Betriebe vorbereiten“ schreibt der 
Leiter der Industrie- und Verkehrs- 
abteiiung des Kusta.naier Stadtpar­
teikomitees W. Deinega darüber, 
daß die republikanischen Ministe­
rien den zurückbleibenden Betrieben 
beim Übergang zur Arbeit nach den 
neuen Wirtschaftsmethoden mehr 
helfen müssen.

Die Rentabilität der Betriebe ist in 
großem Maße davon abhängig, nach 
welchen Industriepreisen die Fabri­
ken und Werke, die Firmen und 
Kohlengruben arbeiten. Dieser Fra­

ge ist der Artikel „Die neuen Indu­
striepreise“ gewidmet. Der Autor 
des Artikels, der Vorsitzende des 
staatlichen Komitees für Preise 
beim Staatlichen Plankomitee der 
Kasachischen SSR G. Smugalow be­
leuchtet allseitig den Stand der 
Preisbildung in der Republik und 
erzählt wann und h welchen In­
dustriezweigen die neuen Industrie­
preise eingeführt werden.

Der Minister für Dienstleistungen 
an der Bevölkerung der Kasachi­
schen SSR K. Ketebajew erzählt in 
seinem Artikel „Die Entstehung des 
Dienstes der guten Stimmung“ von 
der Arbeit der Betriebe des Mini­
steriums. von den Mängeln in ihrer 
Arbeit und von den Maßnahmen 
des Ministeriums zur Bessergestal­
tung der Betreuung der Werktäti­
gen unserer Republik.

In der Zeitschrift findet der Le­
ser verschiedenartige Information, 
Antworten auf Leserfragen, Kritik 
und Buchbesprechungen.

I. STEPANOW 
Alma-Ata

Schon dreizehn Jahre arbeitet Ir­
ma Groß in der Hühnerfarm des 
Sowchos „40 let Kasachstans", Ge­
biet Zollnograd. Sie Ist In der Farm 
eine der Besten.

UNSER BILD: Irma Groß.

Foto: G. Haffner

DER ZEIT VORAN
Im Wettbewerb zu Ehren des 

50. Jahrestages des Großen Oktober 
erzielten die Belegschaften der Be­
triebe des Ministeriums für Leicht­
industrie der Kasachischen SSR 
eines großen Erfolg. Am 19. De­
zember erfüllten sie vorfristig den 
Plan des ersten Jahres des Plan- 
jahrfünfts in der Bruttoproduktion 
und in der Produktios der wichtig­
sten Massenbedarfsartikel. Die 
Betriebe des Ministeriums werden 
bis Ende Dezember Stoße. Triko- 
•fagen, Schuhe. Näh- und andere 
Erzeugilsse für Dutzende Millio­
nen Rubel produziert.

NEUERER SUGHEN
UND FINDEN

Im Werk für synthetischen Kau­
tschuk in Temirtau haben die Neu­
erer in den Jahren des Siebenjahr­
plans einige Tausend Rationali­
sierungsvorschläge eingebracht. 
5 170 Vorschläge wurden angenom­
men und realisiert. Dadurch erspar­
te das Werk etwa drei Millionen 
Rubel. Allein in den ersten elf Mo­
naten des ersten Jahres des neuen 
Planjahrfünfts wurden 700 Ratio­
nalisierungsvorschläge angenom­
men. durch die das Werk 350 tau­
send Rubel jährlich ersparen kann. 
800 Arbeiter, Ingenieure und Tech­
niker beteiligen sich aktiv an der 
Arbeit zur Verbesserung der Pro­
duktion.

Der Kommunist Michail Gor­
low hat schon viele Vor­
schläge eingebracht. Sein letzter 
Vorschlag betrifft die sekundäre 
Verwendung der Wärme von der 
Beheizung der Pechkessel zur Er­
wärmung anderer Präparate. Die 
Verwirklichung dieses Vorschlages 
ermöglichte cs, die Dampfleitung 
mit 22-Atmosphären_besser auszu. 
nützen und die 7-Atmosphären- 
Dampflcitung für andere Zwecke 
zu verwenden. Durch die Verwirkli­
chung dieses Vorschlages wurden 
dem Werk 4 857 Rubel erspart.

In den letzten Jahren wurden 
den Genossen N. Schewzow, . R. 
Jakubow. A. Knerzer, W. Sadorski, 
M. Schaiow und anderen Autoren 
Bescheinigungen Rationalisierungs- 
Vorschläge clngehändigt.

Sh. DARIBAJEW

Unter den Betrieben dcrBaustofl. 
Industrie meldeten die vorfristige 
Erfüllung des Jahresplans das Werk 
für Asbest- und Zemeiterzeugnlsse 
In Karaganda, das Zementwerk In 
Sas-TJublnks und das Werk für 
Wändebaustoße fn Uralsk.

Vorfristig erfüllten ihre Jahres- 
verpfllchtungos <jie Werktätigen 
der Betriebe des Trustes „Alma- 
Ataslroidetalj“. Sie haben 650 Ton­
nen Stahl, 225 Tonnen Zement und 
Gips, fast 1 600 Tomen Brennstoß 
und 700 000 Kilowattstunden Strom 
cingespart.

(KasTAG).

e

„Eine Brigade der Tüchtigen“ 
nennt man im Waggondepot Nr. 1 
der Station „Kurort Borowoje“ die 
Reparaturschlcsser aus der Brigade 
von Alexander Schellenberg. Kuan- 
dyk Tjuljubajow ist Otlifschnik des 
sozialistischen Wettbewerbs der Ka­
sachischen SSR, Juri Anfjorow — 
Fernstudent am Maschinenbautech­
nikum und stellvertretender Sekre- 

I tür der Komsomolorganisation. Ih­
ren Prcduktionsaufgaben kommt die 
Brigade vortrefflich nach.

UNSER BILD: Schlosserbrigade A. 
Galkin (links), J. Anfjorow, A. Schol­
lenberg und K. TJulJubaJew.

Foto: V. Butkewitsch

Erdöl fließt
Schewtschenko. (KasTAG). Das 

Kollektiv der Verwaltung für Erd­
ölgewinnung in Usenj hat. Im 
sozialistischen Wettbewerb zu Eh. 
ren des 50. Jahrestages des Gro­
ßen Oktobers einen großen Erfolg 
erzielt. Unter den Erdölgewin­
nungsbetrieben Kasachstans hat er 
als erster den Jahresplan der Brenn- 
stoflgewlnnung erfüllt. Die Erdöl­
gewinnung wurde in diesem Jahr 
verdoppelt und erreicht gegenwär­
tig 5 200 Tonnen täglich. Usenj lie- 
fert jetzt mehr Brennstoß als alle 
Erdölfelder von Emba. Durch Her­
absetzung der Gewinnungskosten 
haben die Erdölarbeiter von Usenj 
mehr als 300 tausend Rubel erspart. 
Ihnen wurde im zweiten und drit­
ten Quartal die Rote Wanderfahne 
des Mlnlstcrrals der UdSSR und 
des Zentralen Gewerkschaftsrates 
verliehen.

Bald beginnt der zweite Erdöl, 
bergbau von Mangyschlak — She­
tybai—Trdöl zu lielern. Das ist das 
größte Erdölfeld in der Sowjet­
union. Bereits Im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts werden die Erdölar­
beiter von Mangyschlak dem Land 
an die 4 Millionen Tonnen Erdöl 
liefern.

Symposium der Gelehrten 
Zelinograds

In Zelinograd fand die erste Ge­
bietskonferenz der Gesellschaft für 
Wissenschaft und Landwirtschafts­
technik statt. Sie war dem lOO. 
Jahrestag der Gesellschaft für Wis­
senschaft und Technik des Landes 
gewidmet.

An der Konferenz beteiligten sich 
die Gelehrten der Hochschulen und 
der wissenschaftlichen Forschungs- 
Institutionen sowie Fachleute der 
Landwirtschaft.

Ein Referat 'über die Tätigkeit 
der Gesellschaft hielt der Kandidat 
der landwirtschaftlichen Wissen­
schaften K. Faisow.

Die Gesellschaft vereint über zwei­
tausend Mitglieder, die aktiv an 
der Hebung der Landwirtschaft 
niilwirken. In der Zelinograder Fi­
liale des Instituts für Bodenkunde 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR arbeiten die 
Mitglieder der Gesellschaft an der 
Lösung aktueller Fragen der Be­
kämpfung der Bodenerosion, der 
Melioration der strukturlosen Salz­
böden. In der Filiale des Kasachi­
schen Instituts für Ökonomik und 
Organisierung der landwirtschaft­
lichen Produktion wird an der Lö­

sung solcher wichtigen Probleme 
der Volkswirtschaft gearbeitet wie 
die Effektivität der Investanlagcn in 
die Technik der Landwirtschaft, die 
Vervollkommnung der Arbcitscnt- 
lohnung und Arbeitsorganisation in 
den Vlchzuchtszweigen, die inner­
wirtschaftliche Spezialisierung u. 
dgl.

Zu Fragen der Sillkosebekämp­
fung referierten auf der Konferenz 
die Gelehrten der Zelinograder 
landwirtschaftlichen und medizini­
schen Hochschulen, Professor 
W. Matussewitsch, der Doktor der 
medizinischen Wissenschaften, Pro­
fessor W. Faitelberg-Blank.

Die Frage der Silikosebekämp­
fung Ist aktuell, weshalb die Be­
mühungen der Gellchrten
fortgesetzt werden sollen.

Eingehend behandelt wurden auf 
dem Symposium auch Fragen der 
Veterinärwissenschaft und der 
Futtcrwirtschaft.

Dio Symposiumteilnehmer fan­
den es für notwendig, auch zu an­
deren Problemen der Entwicklung 
der Landwirtschaft umfassende Be­
sprechungen durchzuführen.

W. ALTERGOTT

Kurz berichtet
Zehn Großplattenhäuser mit 800 

Wohnungen übergab seiner Bestim­
mung das Baukombinat des Trusts 
„Kasasbeststroi“. Die Arbeiter des 
Baukombinats in Dshetygara haben 
ferner eil Kinderkombinat für 240 
Kinder vorfristig gebaut.

1. KISSELJOW

Einen Meister der Rindermast 
nosnt man den Viehwärter Robert 
Wagner auf der Versuchsstation zu 
Tschaglinka im Gebiet Nordkasach­
stan. Im November erzielte er eine 
tägliche Gewichtszunahme von 
1340 Gramm je Mastrind. Das ist 
die höchste Mastleistung in der 
Wirtschaft.

W. LANGE

Den Tag der Sowjetarmee wol­
len die Mechanisatoren des Sow- 
chos„Arsamasskl'‘ im Rayon Le- 
ninski, Gebiet Kustanai, durch die 
Vollendung der Traktorenreparatur 
würdigen. 38 Traktoren wurden 
schon überholt. Am erfolgreichsten 
arbeiten bei der Reparatur Michail 
Kotschc|ow, Iwan Kisljakow, Wla. 
dlmlr Maximcnko.

A. TRE1SE

Erfolge der
Nordkasachstaner
Mechanisatoren

Pctropawlowsk. (KasTAG). Für 
einen würdigen Empfang des 50. 
Jahrestages der Sowjetmacht wett­
eifernd, haben die Mechanisatoren 
des Gebiets Nordkasachstan den 
Plan der Traktorenreparatur für 
das 4. Quartal vorfristig erfüllt. 
Mehr als 4 500 Traktoren sind ein­
satzbereit. Ein Teil der Traktoren 
wurde bereits für das l. Quartal 
1967 überholt.

Die Nordkasachstaner richten 
sich nach den Zelinograder Land­
wirten, cUe den republikanischen 
Wettbewerb für eine gute Jubi­
läumsernte angeregt haben und 
nun den ersten Platz in der Ober­
holung der Landmaschinen behaup­
ten, und wollen alle Traktoren. 
KojnbHes und sonstige Maschinen 
vorfristig überholen.
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SIE IST
UNSER STOLZ

Schon fast 20 Jahre arbeitet die 
berühmte Rubenzüchterin Rosalie 
Keim itn Sowchos „Issyk", Rayon 
Enbekschi-Kasachski. Die außer­
gewöhnlichen organisatorischen Fä­
higkeiten und das Ackerbautalent 
kamen bei ihr im Jahre 1960 zum 
Vorschein, als man ihr die Lei­
tung einer Gruppe von Zuckcrrü- 
bcnzüchtern anbot.

„Anfangs hatte ich Angst", er. 
zählt Rosalie, „wenn man einfach 
Arbeiterin ist, tut man, was der 
Brigadier anordnet. Jetzt aber soll­
te Ich selbst die Arbeit leiten und 
daboi mit gutem Beispiel vorange­
hen. Und wenn ich es nicht schaffe, 
werde ich mich schämen müssen, 
dachte ich."

Jedoch jie Hilfe der Gruppenar­
beiterinnen, Rosaliens alter Freun­
dinnen Helene Fast, Hilda Ziske. 
Lydia Schütz, Melitta Neumann 
und Melitta Schelmann, die Un­
terstützung der Partei, der öffent­
lichen Organisationen und der 
- 1 . 7 halfen der Grup-
r______ _ ______nur ihre
Aufgaben erfüllen, sondern sie 
auch bedeutend übeebieten. Ihre 
Arbeitsgruppe wurde mustergültig 
— zuerst im Sowchos, dann im 
Rayon und endlich hatte sie eine 
Rekordernte im Gebiet erreicht.

Im vorigen Jahr erntete die Ar- ■ 
beitsgruppe vor jedem der 45 Hekt­
ar 641 Zentner Zucxerrüben an­
statt der 250 geplanten, wobei der 
Zuckergehalt der Rüben 14—16 
Prozent betrug.

In diesem Jahr bearbeiten die 
25 Gruppenmitglieder schon 95 
Hektar und erhielten 600 Zentner 
je. Hektar.

Tn Keims Arbeitsgruppe sind die 
Selbstkosten der Zuckerrüben am 
niedrigsten. Der Zentner kostet 1 
Rubel 40 Kopeken, während im 
Plan 1 Rubel 92 Kopeken vorge­
sehen waren.

Der Erfolg kommt nie von selbst. 
Er wird durch hartnäckige, mühe­
volle Arbeit errungen.

Den Kampf um die hohe Ernte 
beginnt R. Keims Arbeitsgruppe 
noch lange vor der Aussaat. Es 
werden gute Samen vorbereitet, die 
Saatflächen werden mit organi­
schen und Mineraldüngemilteln 
gedüngt, auf den Feldern wird 
Schnee angehäuft. Der entscheiden­
de Kampf beginnt jedoch im Früh­
ling.

Rosalie tauscht ihre Erfahrungen 
gern mit den anderen Rüben­
züchtern aus. Sie erzählt:

„Von großer Bedeutung sind 
die Düngemittel und das rechtzei­
tige Bewässern. Wir düngten das 
Feld während des Pflügens, 20 
Tonnen Dünger pro Hektar. Gleich­
zeitig gaben wir 130—150 Kilo­
gramm Superphosphat dazu. Belm 
Säen fügten wir noch 100 Kilo­
gramm Superphosphat auf den

Sowchosleihmg -------
penleiterin Kelrn nicht

ETWAS ZUM SCHMUNZELN
zehn Tage. Liebst du ihn denn wirk­
lich?"

„Das ist schon meine Sache, Pa­
pa.“

„Und er liebt dich?"
„Das ist schon seine Sache. Pa­

pa.“
„Wovon werdet Ihr denn leben? i 

Ihr habt doch beide keine bestäidi- I 
gen Existenzmittel, seid beide noch : 
keine Fachleute.“ ’

„Das ist schon deine Sache, Pa­
pa.“

Der Reiseführer wandte sich an 
eine Gruppe Touristen: „Wenn die 
Damen sich einen Moment ruhig 
verhalten würden, so könnten sie 

• alle das furchtbare Getöse des Nia­
gara-Wasserfalls zu hören bekom­
men."

„Papa“, sagte die erwachsene 
Tochter zu ihrem Vater, „ich heira­
te."

„Wer ist er denn?“ •• fragt der 
Vater, „du kennst ihn doch erst

Lene Wahl besucht die 4. Klasse der Musikschule in Sehe- 
jDonaicha. Sie lernt Klavier spiélen. Ihre Leistungen sind 
ausgezeichnet.

UNSER BILD: Lene Wahl mit ihrer Musiklehrerin Wanda 
Hoffmann.

Gebiet Ostkasachstan.
Foto: D. Neuwirt

! Hektar hinzu und beim Kultivier« 
! — Salpeter und Amophos.
i Die Dichte der Aussaat regu.

Herten wir so. daß auf dem Hekt- 
• ar 65—66 tausend Pflanzen blieben, 

das ist die beste Dichte fürs Kul­
tivieren und Bearbeiten.

Während der Vegetationsperio­
de werden die Felder 7 mal begos­
sen. In die Furchen geben wir 
100 Kilogramm einer Mischung 
von Dünger und Salpeter auf den 
Hektar bei.

Eho die Blätfer zu wachsen an- 
fangen, wird der Boden 25—30 cm 
tief aufgelockort.

„Die Zuckerrüben werden zweimal 
Sehackt und gejätet, wobei wir 

arauf achten, daß es keine Dop­
pelpflanzen gebe.

Auch die Schädlinge der Zucker­
rüben darf man nicht vergessen, 
da es deren nicht wenig gibt. Wenn 
ßie Krankheit oder der Schädling 
schon da ist, ist cs oft schon zu 
spät. Darum führen wir Vorbeu­
gungsmaßnahmen durch. Dabei 
ist uns die Aviatik behilflich, sie 
bestäubt die Felder“'

Wie aus Rosaliens Erzählung 
zu ersehen ist, verfügen sie über 
keine besonderen Geheimnisse. Es 
ist nur eine große Liebe zur Sache 

, nötig.
Sehr wichtig ist natürlich, daß 

die ganze Arbeit in dieser Gruppe 
mechanisiert Ist. Die Mechanisato­
ren gehören zum Bestand der Grup­
pe. Adolf Au und Wassili Wassiliadi 
Kennen viele Maschinen. Sie haben, 
die Zuckerrüben mit Maschinen ge­
sät, kultiviert und geerntet.

In diesem Jahr bürgerte die Arbeits­
gruppe von Rosalie Keim bei sich die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
ein. Für Jeden Arbeitsprozeß wer­
den technologische Karten aufge­
stellt, in denen alle Aufwandko­
sten bestimmt sind. Deshalb ist 
jedes Gruppenmitglied daran in­
teressiert, die Kosten herabzuset­
zen. Jeder achtet darauf, daß die 
Maschinen immer zweckmäßig aus. 
genützt werden, jeder sorgt für 
Sparsamkeit, weil er weiß, daß 
die 'gesparten Kopeken zu Rubel, 
zu Dutzenden und Hunderten Ru­
bel werden. Daher auch die nied­
rigen Selbstkosten eines Zentners 
Zuckerrüben.

Die heiße Zelt der Rübenzüchter­
führung hat uns gelehrt, jede Ko­
peke zu schätzen", sagen die Ar­
beiter der Gruppe von Keim.

Die heiße Zeit der Rübenzüchter 
äst vorüber. Die reiche Ernte ist 
eingebracht. Jedoch gönnen sich 
Rosalie und ihre Gruppenmitglie­
der keine Ruhe. Neue Horizonte 
weiten sich vor ihnen, es beginnt 
der Kampf um eine neue noch hö­
here Ernte

W. CHARIN 
Gebiet Alma-Ata

^èaifenseife^
Was heißt Glück?

Zum Artikel „Auch ein Stand­
punkt" in Nr. 222 der Zeitung 
„Freundschaft".

Ich Jenke, solche Ehemänner wie 
Artur Solwasser sind schon eine 
Seltenheit. Nur ganz eigenartige 
Männertypen haben solch eine lose 
Zunge, wie Artur, der selbst Im­
mer krakeelt und seine Frau über­
haupt nicht zu Wort kommen läßt. 
Hier muß der Grund in seiner Er­
ziehung von Jugend aufgesucht 
werden. Solch ein egoistisches 
Verhalten zu seiner Familie kann 
sich nur ein herzloser Mensch er. 
lauben, der von Kind auf sehr 
verwöhn! und nicht richtig erzo­
gen ist. Oder, will es scheinen, sind 
seine Nerven nicht ganz in Ord- 
nug, weil er sich entschieden keine 
Rechenschaft darüber abgibt, was 
er spricht.

Auch kommt es heute selten vor, 
daß ein Mann ohne seine Frau 
ins Theater geht. Meistens bestel­
len die Männer im Vorverkauf Ein­
trittskarten, damit sich die Frau 
fürs Theater vorbereiten kann.

Liesbeth muß den Grund feststet- 
len, warum ihr Artur immer so 
übermäßig aufgebracht ist. Sucht 
er etwa nach Glück? Ein Egoist 

. verlangt von anderen immer mehr, 
als er selbst zu geben ver­
mag. Artur sollte prüfe.!.

„Guten Morgen'“ Foto: J.StepnfliJ
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Höflichkeit— 
eine gute 
Empfehlung

Höfliche und wohlerzogene Kin­
der rufen bei allen immer Begei­
sterung hervor, sind stets der Ur­
sprung aufrichtiger und wahrer 
Freude für uns.

„Aber wie soll ich das machen, 
daß auch mein Kind wirklich höf­
lich ist?” denkt so mancher von 
don Eltern und findet nicht immer 
auf diese ihn quälende Frage eine 
richtige und erschöpfende Antwort.

An die ständigen und ununter­
brochenen kategorischen Verbote: 
„Das darfst du nichtl" „Das ziemt 
sich nichtl" „Du sollst doch aufhö- 
renl" und andere gewöhnt sich 
ein Kind gar bald und wird in der 
Folge auf derartige Bemerkungen 
nicht mehr reagieren.

Wir müssen dem Kind das Bedürf-

Wenn säe ihm vertraut hätte
In 'der Nummer 241 brachten .wir den Artikel „Jahre kamen und 

gingen" von A. Grüger, in dem eine wahre Geschichte aus der Kind­
heit der Verfasserin geschildert war. Dio nachstehende Erzählung 
kann als Fortsetzung der ersten betrachtet werden,

Es war Im schweren Kriegsjahr 
1943. Die Erdölexpedition wurde 
nach vergeblichen Schürfungen in 
Sibirien nach Usbekistan, ins Fer. 
Sanatal überführt — unser Land 
rauchte Erdöl.
Die schweren Erlebnisse — 

Kriegsjahre und Entbehrung des 
Allernotwcndlgsten, hatten doch 
In Maria den Wunschtraum .Süden' 
nicht auszulöschen vermocht. Er­
wartungsvoll fuhr sie mit Ihren 
Kindern, Richard und Trudl, dem 
neuen Wohnort zu.

Schon auf der Reise klagte Tru­
di über Kopfschwcrz. Dann stieg 
die Temperatur. Als sie an Ort und 
Stelle waren, sagte der Arzt: „Ty­
phus", H ■ I ■ 

ob er alles tut, was vom Ehemann 
und Vater verlangt wird. Aller­
weltschwärmer und Glücksucher 
sind nie ganz zufrieden im Leben.

Es gibt keinen fragewürdigeren 
Begriff als das Wort „Glück". Für 
den Hungernden ist ein Stü'k 
Brot das größte Glück, für den 
Frierenden — Kleider und Schuh, 
für den Wissensdurstigen — das 
Buch, für jeden ehrlichen Bürger 
—wenn er seine Pflicht erfüllt.

In den „Wahlverwandtschaften" 
läßt Goethe den Helden seines 
Romans Mittler diesbezüglich in 
einer gewaltigen Rede folgende 
Meinung äußern: „Die Ehe ist der 
Anfang und der Gipfel aller Kul­
tur. Sie macht den Rohen mild, 
und der Gebildete hat keine bes­
sere Gelegenheit seine Milde zu 
beweisen. Unauflöslich muß sie 
sein, denn sie bringt so vieles 
Glück, daß alles einzelne Unglück 
dagegen gar nicht zu rechnen ist.“

Und was will man von Unglück 
reden? Ungeduld ist es. die den 
Menschen von Zeit zu Zelt anfällt, 
und dann beliebt er, sich unglück­
lich zu finden. Lasse man den Au­
genblick vorübergehen, und man 
wird sich glücklich preisen, daß 
ein so lange Bestandenes besteht. 
Sich zu trennen gibt’s gar keinen 
hinlänglichen Grund. Der mensch­
liche Zustand ist so hoch in Lei- 

nÜsTsIch" guÜben eh men ’ zu: wollen, 
anerziehen.

Alle Kinder möchten gerne 
„groß" ■ sein, haben den heißen 
Wunsch—für Erwachsen zu gelter.

Jeder hatte wohl schon die Ge­
legenheit, zu beobachten, mit wel­
chem Interesse ein Mädchen Mut­
ters Schuhe oder Kleider „ap­
probiert", wenn sie auch darin 
untergeht". Und mit welcher Wich­
tigkeit und Sicherheit stolziert 
so ein kleiner Gernegroß in Vaters 
Mütze im Zimmer auf und ab!

Vielen Eltern ist das zur Genüge 
bekannt und sie bauen auf diesen 
Eigenschaften der Kinder ihr Er­
ziehungssystem auf.

Eine besonnene Mutter redet ihr 
Kleines etwa folgendermaßen an: 
„Erwachsene waschen sich selber. 
Kleine verstehen das noch nicht. 
Sic sagen sogar nicht einmal „Gu­
ten Tag-” Essen und das können 
sje nicht mal selbständig; ihnen 
fallt immer alles aus dem Löffel. 
Bei großen Kindern kommt das 
schon nicht mehr vor. Und schmut­
zig wirst du doch jetzt auch nicht 
mehr herumiaufen?! Das tun doch 
nur kleine Kinder."

Wenn eine Mutter sich h diesem 
Ton mit ihren Kindern unterhält,

Im örtlichen Kankenhaus lagen 
Verwundete, die von der Front ins 
Hinterland gebracht wurden. Ri­
chard mußte zu Hause die Kranke 
pflegen, da die Arbeit der Mutter 
die Familie ernährte. Sic hatten im 
Spätherbst nur wenig Brand für 
den Ofen besorgen können. Zum 
Typhus gesellte sich bald Lungen­
entzündung. Die nötige Arznei 
fehlte, die Temperatur stieg und 
Trudi lag beinahe immer im Deliri­
um. Ab und zu kam der Arzt und 
gab seine Verordnungen. Immer 
bedenklicher schüttelte er den Kopf. 
Eine trübe Vorahnung beschlich 
Maria.

den und Freuden gesetzt, daß es 
nicht berechnet werden kann, was ! 
ein paar Gatten einander schuldig ■. 
werden."

Glück ist nämlich keine Ware. ’ 
die man von einem andern einfach' ! 
verlangen kann. Echtes Glück muß ’ 
von beiden Eheleuten gemeinsam 
erarbeitet werden oder bearbeitet 
wie ein Stück brachliegendes 
Land. Man muß in jeden Boden, 
auch in seinen eigenen Verstand 
einiges hincintun, um reicher ern­
ten zu können, lieber Artur Sal- 
wasser! Manchmal muß man auch 
einen Fehler seiner Hälfte anfäng­
lich dulden, ihn nach und nach bes­
sern. sich einander ergänzen und ver­
vollkommnen. Nicht eile ewige Lie- 
be und Harmonie wird gefordert. 3 
sondern die Dauerhaftigkeit um 
der Ordnung Willen, aus Dankbar- ■’ 
keit und sittlicher Pflicht, freu zu ,

Etwas Energie, große Willens­
kraft und viel Vernunft müssen 
von beiden Seiten da sein, dann 
können die Eltern ihre Pflicht im 
Leben erfüllen, ihren Kindern stets 
ein Vorbild sein.

Der Mensch Ist seines Glückes 
Schmied, heißt es, und Glück heißt 
Pflichterfüllung. ’

Natalie HAIN
Zelinograd

■wird sie vieT erzielen. Sie wollen 
nicht als Kleine angesehen sein und 
werden alle grüßen, anständig sein, 
sich so aufführen wie Erwachsene.

Wenn die Zeit da ist und die 
Kinder in die Schule kommen, so 
sagt die Lehrerin zu ihnen: „So, 
jetzt seid ihr schon groß und dürft 
in die Schule gehen. Kleinen Kin­
dern wird das nicht erlaubt, die 
können ja noch nicht mal ruhig 
sitzen; die schnattern immer wie 
die Gänse. Aber ihr? — bei euch 
kommt doch so etwas schon nicht 
mehr vor!”.

Dem jüngeren stellt man immer 
die Oberscnüler als Vorbild hin. 
Das ist ein effektives Mittel und 
zeitigt gute Resultate.

Und mit welch gespannter Auf. 
merksamkeit werden 14—15jährige 
Knaben und Mädchen den Ausfüh­
rungen folgen, wenn ihnen er­
zählt wird, was bei Erwachsenen 
zu gutem Betragen gehört, was an­
ständig, taktvoll ist. was in der Fa­
milie und in der Gesellschaft zur 
Höflichkeit gehört. Sic werden mit 
allem Ernst jeden Auftrag erfüllen, 
auf den Rat und die Anweisungen 
des älteren Menschen achten.

Jedes Mädchen möchte gerne wis­
sen, wie der Tisch gedeckt wird, ob

Nach einer schweren ruhelosen 
Nacht schien Trudl eingeschlafen 
zu sein. Maria saß übermüdet, 
halbwach am Krankenbett

Da fuhr ein Schreck in sie und 
riß sie aus ihrem Halbschlummcr. 
Trudi lag totenblaß und still. Sie 
reagierte nicht auf die bange Fra­
ge ihrer Mutter. Richard eilte zum 
Arzt. Auf den Angstruf der Mutter 
versammelten sich etliche Männer 
und Frauen der Expedition an der 
Tür. Maria sah niemanden. Hän­
deringend stand sie am Lager ih­
rer Tochter und sah hilflos, wie 
sich die Blässe bläulich um Mund 
unj Nase verbreitete. Eine alle 
Frau umarmte Moria und sagte 
teilnehmend: „Alles stellt in Got­
tes Hand."

Maria stand wie versteinert
Trudls Atemzüge wurden leiser 

und die Pausen zwischen den Atom­
zügen wurden länger.

Das wächserne Gesicht wurde 
fahl und die Lippen blaßbläulich.

BALD IST NEUJAHR!
Schmücken des Tannenbaums im Zentralwarenhaus von 

Zelinograd,
Foto: N. Imamow

EIN LIED
VOM GLÜCK

DIE UNGEWÖHNLICHE 
GESCHICHTE EINES

FILMS

Man stellte fünf Personen die 
Frage: Was ist Glück?

Jeder hatte eine eigene Vorstellung 
vom Glück und gab demgemäß 
eine unterschiedliche Altwort Die 
Kamera untersuchte nun das Leben 
eines dieser Menschen. So entstand 
der Film „Ein Lied vom Glück“ 
(Drehbuch und Regie Faisulla 
Chodshajew, Kamera Alexander 
Pann, Ton Juri Sbojew).

Vor eifrigen Jahren schrieb Fai- 
sulia Chodshajew eine Reportage 
über die Hilfsärztin Marfa Belgow- 
skaja. die ein Jahr vor den) Krieg 
aus einem ukrainischen Dorf nach 
Kara-Kalpakien in Mittelasien ge­
kommen war. Die 16 jährige war 
aus purer Neugierde an die fernen 
Ufer des Amu-Darja übersiedelt. Das 
Leben hier beeindruckte sie durch 
seine Ungewöhnlichkeit: Grauer 
Salzboden ringsum, mitten in Nu- 
kus, der Hauptstadt der Republik, 
ziehen Kamele umher, ein Esel mit 
zugebundenen Augei dient als 
„Motor". Marfa erzählt heute von 
jener fernen Zeit: „Es war nicht 
leicht damals in den ersten Jahrei. 
Wieviel böses Blut hat mich die 

. Hebamme gekostetl Die Frauen 
;wollten nur bei ihr entbinden, nie- 
.'mand traute mir. Diese Alte setzte 
! sich neben die Gebärende, betete zu 

man den Handschuh abstreifen 
darf, wenn man die Hand zur Be­
grüßung reicht.

Die Knaben interessieren sich, 
wie sie sich halten sollen, wenn 
sie mit ihrem Meister sprechen, 
sich mit ihrem Arbeitskollegen un­
terhalten, wie die’ Aufmerksamkeit 
zum Ausdruck kommt, ob es sich 
ziemt, mit Mädchen Freundschaft 
zu halten. Auf diese und tausend 
andere Fragen wollen die Kinder 
von ihren Eltern und Lehrern Ant. 
wort haben.

Die Kinder wollen in der Stra­
ßenbahn, im Bus den Erwachsenen 
gleich sein, sich im Theater und 
Kino auch wie >hre Vorbilder hal­
ten und aufführen. Sie wollen schon 
lange nicht mehr „klein” sein. Ihr 
sehnlichster Wunsch in diesen 
Jahren ist — für Erwachsen zu gel­
ten. Deshalb sind sie so aufnah­
mebereit für Anweisungen und An­
leitungen. Man muß es nur verste. 
hei. dieser edlen Aufwallung die 
nötige Richtung zu geben.

Den größten Erfolg bei der Her­
anbildung wohlerzogener und höf­
licher Kinder hat allerdings das 
pensönllche gute und nachahmens­
werte Vorbild.

R. FRIEDENBERG

Morgen würde das Bett leer da­
stehen. Maria fühlte sich jetzt 
schon vereinsamt.

„ihre Seele geht zu Gott. Wol­
len beten", sagte die alte Frau und 
ergriff Marias Hand. Sie begann 
leise das Vaterunser zu beten. Die 
Frauen an der Tür weinten und 
schluchzten leise. Alle hatten das 
freundliche, immer hilfsbereite 
Mädchen gern, das Jetzt dem Tode 
geweiht schien. Maria riß sich los. 
„Nein! Nein!" Sie stürzte zu ihrer 
Tochter, umarmte und drückte sie 
an sich, und flehte ungestüm: „Tru­
dle, stirb nicht! Mein Kind, verlaß 
mich nicht!"

Trudls Augenlider zuckten. Sie 
öffnete die Augen, schloß sie aber 
wieder. Maria rieb ihr die Wan­
gen, ihre Hände und schrie zu den 
Frauen:

„Reibt ihr die Füße! Laßt sie 
nicht erkalten!"

Daß es kein Erwecken vom Tode 
gibt, wußte Maria aus bitterer 
Erfahrung. In Ihr herrschte nur ein 
Gedanke — nicht kalt werden las­
sen!

Allah, und wenn das Kind zur Welt 
kam, band sie einer Faden aus 
ihrem eigenen zerschlissenen Kleid 
um die Nabelschnur— Denn es gab 
einen Aberglauben, daß das Kind 
dann selbst so alt werde! würde 
wie die greise Frau.“ Ja. das ukrai­
nische Mädchen wäre gewiß bald 
weggefahren, wenn sie sich nicht in 
einen Jungen aus der Stadt verliebt 
hätte.

Jetzt haben sie triefe Kinder, auf 
der Straße redet man die Hilfsärz­
tin ehrfürchtig mit „Marfuscha 
Apa“ an, sie hat manchem hier das 
Leben gerettet. Und wieviel von den 
wackeren Jungen, die jetzt auf 
ihren Pferden durch die Steppe 
fliegen, haben in ihren Händen dèn 
ersten Schrei getan! Von all dem 
hatte Faisulla Chodshajew in seiner 
Reportage erzählt. Dann aber kehrte 
er zu seiner Heldh zurück, um ei­
nen Film über sie zu drehen.

Hier vermeint sich der Zuschauer 
selbst in die Wüste versetzt: Er 
hört das Brausen des Windes und 
das Wütei des Sandes, das Knat­
tern des Motorschiffes auf dem 
Amu-Darja und den Schrei des 
Neugeborenen.

Im Morgengrauen klopft jemand 
an die Tür. Man ruft Marfa zu 
einer Kreißenden. Doch läuft das 
Motorschiff an einer seichten Stelle 
im Strom fest Marfa rettet das 
Boot. Sie selbst ist ganz durchnäßt 
Am Ufer schwingt sie sich auf ein 
Pferd. Wir sehen nur ihre Augen, 
den Schweiß an ihrer Stirn, 
ihre Hände. Nachdem sie der Frau 
Hilfe geleistet hat zeigt sie ihr mit 
den Fingern, wieviel das Kleine 
wiegt: 11 Pfundl Damit endet 
der Flim...

Es wird heutzutage viel über 
den „direkten“, den intellektuellen 
und den poetischen Film diskutiert 
Diesel kurzen Streifen aber—er 
läuft weniger als zehn Minuten— 
kann man mit gutem Recht zu allen 
drei Kategorien zählen. Ich bin 
überzeugt, daß Jeder, der sich den 
Film ansieht, der gleichen . Mei­
nung sein wird.

Der Regisseur sucht nichts künst­
lich zu dramatisieren, er schöpft 
aus dem Leben selbst, doch beobach­
tet er den Menschen mit dem Auge 
des Dichters und urteilt über ihn 
vom Standpunkt höchster sittlicher 
Ideale. Dennoch ist dies ein echter 
Dokumentarfilm, der genau und 
unverfälscht die Wahrheit wieder- 
gibt.

Der Film regt den Zuschauer zum 
Nachdenken an. Die Autoren pflan­
zen sich nicht zwischen Saal und 
Bildwand auf. sie erheben nicht den 
Zeigefinger und zwingen nieman­
dem ihre eigene Deutung auf.

Es ist aber auch ein poetischer 
Film. Und zwar h dem Sinn, den 
Heinrich Neuhaus in dieses Wort 
legte, als er sagte, daß Poesie die 
ununterbrochene Venne ischlichung 
der Prosa des Lebens bedeute.

F. ALEXEJEW

Das Weinen und Schluchzen der 
Frauen verstummte. Einige rieben 
die Füße, andere brachten Wärme­
flaschen. Sogar die gottesfürchtige 
Alte half eifrig mit.

Endlich öffnete Trudi die Augen 
and sah verständnislos um sich 
herum.

„Schlafen", lallte sie. Die Augen 
schlossen sich wieder, aber die 
Totenblässe wich und die Atemzü­
ge wurden tiefer.

Bald kam der Arzt Er machte 
eine Injektion.

„Es war gut. daß Sie so ener­
gisch handelten", sagte er. „Jetzt 
laßt sie schlafen. Die Krise ist vor­
über.”

Maria sank kraftlos am Bett ih­
rer Tochter in den Stuhl. Die Er­
schütterung wich. Mit Tränenaugen 
sah sie aut den ruhigen Schlaf ih­
rer Tochter. Dann kam der Gedan­
ke, daß man dein „Wirken“ des lie­
ben Gottes nicht tatenlos zuschau­
en muß. Diese Überzeugung 
wurde In ihr immer tiefer und fe­
ster.

Anna GRÜGER
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Behauptungen 
und Absichten

Die Ergebnisse der jüngsten Pari­
ser NATÖ-Ratstagung siid einer­
seits irgendwie danach angetan, 
eine gewisse Genugtuung sogar bei 
denjenigen hervorzurufei, die stefs 
die NATO als aggressiven Militär­
block verurteilt haben, dessen Spit­
ze gegen die friedliebenden Länder 
Europas und vor allem gegei die 
Sowjetunion gerichtet ist.

In der Tat: In dem Schlußkom­
munique fehlen zum ersten Mal die 
traditiohellen Warnuigcn vor einer 
„sowjetischen Gefahr." Noch mehr, 
es wird die Notwendigkeit verkün­
det. Anstrengungen, gerichtet auf 
die Herstellung besserer- Beziehun­
gen mit der Sowjetunion und mit 
den Staaten Osteuropas, zu ma­
chen. und es wird von der „Bereit­
schaft“ gesprochen. „Wege zur Eit- 
wicklung engerer Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion und den Staa­
ten Osteuropas zu suchen."

Diese Formulierungei zeugen da­
von. daß sich das Leben unabwend­
bar geltend macht. Die Leiter der 
NATO können nicht umhin, die 
Stimmuigen bei der überwältigen­
den Mehrheit der Mitgliedsstaaten 
dieses Blocks zuguisten von Ent­
spannung. Festigung der europäi­
schen Sicherheit, eidgültiger und 
unwiderruflicher Liquidation des 
kalten Krieges, dessen alle über­
drüssig sind, zur Kenntnis zu neh­
men.

Nicht voi ungefähr hat die west­
liche Propaganda mit solchem Be­
mühen eben diese Ergebnisse der 
jüngsten Pariser NATO-Ratstagung 
hervorgehoben. Man sehe, so wer­
den Stimmen laut—die NATO stellt 
sich um. aus ei lern Militärblock für 
das „Zurückwerfen des Kommunis­

mus" wurde sie ein listrument. das 
durchaus verwendet werden kann 
und muß. um normale gegciseitlge 
Beziehungen mit der Sowjetunion 
und mit den anderen sozialistischen 
Lä idern anzubahnen.

Nimmt man aber in die anderen 
Aspekte der Ergebnisse der NATO- 
Ratstagung Einblick, so kann man 
nicht umhii zu sehen, daß derartige 
Verkündungen gu'.er Absichten eben 
Worte sind, dazu berufen, im Lager 
der NATO Beschwichtigung herbei­
zuführen und die Wachsamkeit der 
Völker zu täuschei. Und eben zu 
diesem Zweck wurde die kurz­
dauernde aber so geräuschvolle 
Reklame von den westlichen Pro­
pagandisten gemacht.

Es ist den Leitern der NATO ge­
glückt. hinter der Lärmkulisse von 
Betrachtungei über gute Absichten 
auf dieser Ratstagung Beschlüsse 
durchzubringen, die den aggressi­
ven Charakter dieses Blocks nicht 
nur nicht verringert, sondern im Ge­
genteil noch verstärkt haben. In er­
ster Linie ist da von der Gründu ig 
eines „Ausschusses für nukleare 
Verteidigung" und einer „Gruppe 
für Kernplanung" die Rede. Der 
letztere i gehört neben den USA» 
England und Italien auch die Bun­
desrepublik Deutschland als ständi-. 
ges Mitglied an. Das kann nicht 
aiders bewertet werden, denn als 
einen wesentlichen Schritt zur Be­
friedigung der • Atomwaffengelüste 
der westdeutschen Bundeswehr. Es 
ist kein Zufall, daß die Gründung 
der „Gruppe für Kerlplanung" und 
die Aufnahme der Bundesrepublik in 
dieses Organ in Bonn mit solcher 
Befriedigung ’ aufgenommen wur­
den.

Gegen Aggressionsakte
Havanna. (TASS). Die Organisa­

tion der Völkersolidarität Afrikas. 
Asiens und Lateinamerikas verur­
teilt die Aggressionsakte Israels ge­
gen die arabischen Völker. In einer 
Erklärung des Exekutivsekreta­
riats dieser Organisation heißt es 
unter anderem. Israel, das verbre­
cherische Überfälle auf das Territo­
rium Jordaniens und Syriens ver­
übt, diene als Instrument der im­
perialistischen Aggression sowie

des politischen, wirtschaftlichen uid 
kulturellen Eindringens des Impe­
rialismus im Nahen Osten. Dies ist 
eine Gefahr für den Weltfriedei 
und die Sicherheit.'

Das Exekutivsekretariat, ruft die 
Völker der ganzen Welt auf, die 
arabischen Völker in ihrem Kämpf 
gegen den Imperialismus, den Ko- 
loiialismus und den NcokoloriiâliS. 
mus zu unterstützen.

Große Aufmerksamkeit muß man 
auch dem folgenden Ergebnis der 
Pariser Tagung zuwenden: im 
Punkt 20 des SchluOkomuniquss 
heißt es: „Die Minister betonten die 
Bedeutung der Flankenverteidigung 
des Wirkungsbereichs des nordat­
lantischen Vertrages und erteilten 
weitere Weisungen, wie Verstärkun­
gen von auswärts zur Festigung der 
Verteidigung Im Falle einer Krise 
entsandt werden sollen." Dieser 
Punkt stimmt doch unmittelbar mit 
der etwas verschleierten Behauptung 
des USA-Staatssekretärs Rusk über­
ein. die amerikanische Aggression 
in Vietnam sei als „Ereignisse an 
der Westfln ike des Wirkungsbereichs 
der NATO im Pazifik" zu betrach­
ten. Diese Behauptung stellte Rusk 
in Paris am Vorabend der NATO- 
Rafstâgung auf.

Was bedeutet in diesem Fall 
Punkt 20? Vielleicht: wenn die mili­
tärische Niederlage der USA in 
Südostasicn' offensichtlich wird, das 
heißt, wenn die besagte „Krise" ein­
tritt. so sollen die NATO-Mitglieder 
dorthin „Verstärkungen von aus­
wärts" schicken und damit zur 
weiteren Schürung des Kriegsbran­
des in Vietnam betragen.

Das ist eine mehr als seltsame 
Methode, den Erklärungen von 
einem Streben nach Entspannung 
Nachdruck zu verleihen.

Es sei hier unterstrichen, daß 
Frankreich, das sich konsequent an 
den Kurs auf die Stärkung seiier 
Souveränität, auf die Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in Euro­
pa hält und den Vietnam-Krieg ver­
urteilt. von einer Beteiligung an der 
Erörterung einer ganzen Reihe von 
Punkten, darunter auch des Punktes 
20 des Schlußkommuniques der 
NATO-Ratstagung. Abstand genom­
men hat.

Die Ergebnisse der Pariser Ta­
gung des NATO- Rates sprechen 
klar davop. daß Washington be­
strebt war. seine -Verbündeten auf 
jede Art und Weise von dem sich 
deutlich abzeichnenden Weg zur 
Entspannung in Europa abzubrin­
gen. sie noch- tiefer in. seine Aben. 
teuer in einem so explosionsschwan­
geren Raum wie Südostasien hin­
einzuzerren. der Bundesrepublik 
Deutschland einen Weg zur „nukle­
aren Verantwortung" freizulegen. 
Darin helfen Washington nach 
Kräften Bonn und London.

Solche Ergebnisse der letzten Pa­
riser NATO-Ratstagung müssen alle 
aufhorchen lassen, denen die Mil­
derung der Spannung, die Ver­
hütung der Atomwaffenweitergabe, 
die Freiheit und Unabhängigkeit 
der Völker am Herzen liegen.

(TASS-Beobachter)'

Entschiedene Abfuhr
NEW YORK. (TASS) In der 

UNO ist ein Schreiben des kubanl. 
sehen Außenministers Raul Roa an 
den Generalsekretär U Thant in 
Umlauf gesetzt worden. In diesem 
Schreiben wird den Versuchen der 
Organisation amerikanischer Staa­
ten, die UNO zur Beschuldigung 
Kubas einer „Wühltätigkeit" und 
einer „Indirekten Einmischung" In 
die Angelegenheiten lateinamerika­
nischer Länder zu mißbrauchen, ent­
schiedene Abfuhr erteilt. Diese 
Beschuldigungen waren in dem Be­
richt der OAS enthalten, der Anfang 
Dezember auf Ersuchen dieser Or­
ganisation als Dokument des Sicher­
heitsrates verbreitet worden war.

Raul Roa weisf alle In dem Be­
richt enthaltenen Verleumdungen 
gegen die Havannaer Solidaritäts­
konferenz der Völker Asiens. Af­
rikas und Lateinamerikas zurück. 
Er ruft in seinem Schreiben in Erin­
nerung. daß die Organisation ame­
rikanischer Staaten weder in der 
Invasion des konterrevolutionären 
Abschaums 1961 in Kuba, noch in 
der USA-Intervention in der Do­
minikanischen Republik -eine Ein­
mischung sah. Stattdessen treibt sie 
nun eine böswillige Vcrlcumdungs. 
kampagne gegen die Völker, die 
um ihre Unabhängigkeit ringen. Die 
OAS war uid bleibt die gehorsame 
Vollstreckerin der Befehle Washing­
tons. betont der Außenminister Ku­
bas.

VERSE AM WOCHENENDE

Hasenfuß
Es wälzte sich auf fauler Haut 
ein satter Bär und schnarchte laut. 
Ein Hase, der durchs L?qbholz schließ 
erblickte ihn und duckte sich..«

Doch halt: ihr denkt euch schon dabei, 
daß er ein feiger Hase sei?
Gefehlt! Er warf sich in die Brust 
und war sich keiner Angst bewußt.

Er schluckte paarmal, gringste schief, 
trat etwas näher hin und rief: 
„He, Honigdieb, komm vors Gericht!" 
Doch rührte Meister Petz sich nicht.

Da wagt sich Lampe dicht heran: 
„Hast Leid genug uns angetan.“ 
Doch -zapp! da hatte ihn der Bär. z . 
„Ach, Meister Petz, ich dacht, es war

der Wolf, ich hatt' Euch nicht erkannt. - 
Verzeiht mir meinen Unverstand!”
So stotterte der arme Wicht 
mit Reuetränen im Gesicht.

Ja, leider trifft man dann und wann 
noch solche wackre Hasen an.

Fr. BOLGER

Es spielt Skrjabin
In einer der stillen Moskauer Gassen befindet sich 

in’ einem alten einstöckigen Haus die Wohnung Skrja­
bins. die zu einem Museum geworden ist. Sorgfältig 
wird dort alles so aufbewahrt, wie es zu Lebenszeiten 
des hervorragenden russischen Komponisten war.

Als wir durch geräumige Zimmerdes Museums gh- 
gen, vernahmen wir in de. Stille Klänge. Sie kamen 
vom alten Flügel Alexander Skrjabins, an dem nie­
mand saß und dessen Tastatur mit einer schwarz po­
lierten Tafel bedeckt war. Es wurde die 12. Etüde 
Skrjabins gespielt.

„Sagén Sié bitte, wer spielt dem hier?“ fragten 
wir den Museumsführer.

„Alexander Skrjabin selbst...", gab er uns zur 
Antwort. Es war schwer daran zu glauben: die Ton­
aufnahmen auf Schallplatten und Wachswalzen waren 
im Jahre 1915, als Alexander Skrjabin gestorben war. 
noch ganz unvollendet. Und wir hörten klangvolle, 

- reine und natürlichejönc.
Es stellte sich heraus, daß das Spiet Alexander 

Skrjabins vom „Automatischen Pianisten" wiedergege­
ben wurde.

...Das war im Jahre 1912. Zu Skrjabin kamen Ver­
treter der deutschen Firma „Veite Mignon", die das 
Spiel des berühmten russischen Maestros aufnahmen. 
Im Prinzip war die Aufnahme sehr einfach. Ein spe­
zieller Mechanismus durchlochtc ein Papierband in 
verschiedenen Kombinationen, die der Lage der Finger 
des Komponisten entsprachen.

Als die Aufnahme beendet wurde, ließ man das Pa­
pierband durch den Appart „Veite Mignon" laufen. 
Kleine Hämmerchen gaben auf der Tastatur des Flü­
gels das Spiel des Pianisten genau wieder.

So wurde jie „Handschrift" Alexander Skrjabins auf 
dem Flügel verewigt.

B. RUDENKO
(APN).

59. Fortsetzung

In Schlüters Arbeitszimmer gibt Semkow erbittert 
Bericht über das Ausmaß des eingetretenen Schadens. 
„Das bedeutet noch mal ...zig Millionen. Das gesamte 
Röhrensystem muß ausgcwechselt werden. Die Verun­
reinigung kommt vom verkupferten Stahl. Das Metall 
reagiert mit. Das ist die Katastrophe.”

„Nicht im Vorvcrsudt nicht )m Großversuch."
,.Sie können sich darauf verlassen."
„Ich muß Ihre Analyse überprüfen."
Semkow knallt einen zusammengefalteten Ver­

tragstext auf den Tisch. „Ihr habt • unterschrieben: 
„Lieferung eines industrlercifen Verfahrens."

Schlüter entfaltet den Vertrag, ohne zu lesen. „Hier 
tritt’ ein neuer Faktor in Erscheinung/ der sich nicht 

' berechnen ließ."
„Erklären Sie das dem Vertragsgericht. Vier Mona- 

fc Produktionsausfall: noch mal vierzig Millionen. 
Sie sind regreßpflichtig.“

„Unsinn, Das übersteigt meinen Jahresetat."
Semkow nimmt Schlüter den Vertrag aus der 

Hand. „Hier die Unterschriften: Professor Schlüter 
und1 Doktor Günter Sänger. Ihr Wunderkind, Ihr 
Mitdirektor. Ihr selbständiger Arbeiter. Er hat das 
Verfahren bei mir in Tha'stadt zu Ende geführt. Jetzt 
droht ihm Zuchthaus. Oder soll er die Millionen ab.

stottern? — Solange lebt er nicht.1’
Schlüter sagt energisch: „Verantwortlich b:i ich. 

Semkow. Das wäre mir genauso passiert, auch wenn 
ich jeden Tag dabeigestanden hätte." 
’ Semkow wird laut: „Eben nicht. Ihre jungen Leute 
sind noch grün, und Sie lassen sie auf die Well .los."

„Ihre ewige Sturheit, Semkowl Aber tun Sie, was 
Sie nicht lassen können."

..Stoppt Ich will nicht mit Ihnen vors Gericht. Wem 
nützt das?" Dann blickt er sich um uid fragt plötz­
lich in ruhigem Ton: „Gibt's hier nichts zu rauchen?"

Schlüter ist etwas verblüfft. „Wie bitte?"
Semkow geht zum Tisch. Während er sich umständ­

lich eine Zigarre zurcchtmacht, rückt er mit seinem 
Vorschlag heraus. „Ich will mich mit Ihnen einigen, 
bevor ich die WB bemühe. Wir beweisen, es war wis­
senschaftlich-technisches Neuland, kein menschliches 
Versagen."

„Ich denke...”
■ Semkow fügt knapp hinzu: „Ich hoffe, das stimmt?" 

Schlüter nickt.
„Ihr behebt der Fehler. Nicht in vier Monaten, son­

dern in zwei."
Schlüter gibt ihm Feuer.
„Die Millionen übernehmen wir. Eure zusätzliche 

Arbeit ist kostenlos."
Schlüter sagt leise: „Danke, Semkow,.."
„Moment. Meine Bedingungen! Erstens: Die Arbeit 

leisten Sie persönlich, zweitens: jede Entwicklung 
für Thalstadt ebenfalls. Argem Sie andere mit Ihrem 
Direktorium; ich bestehe auf ihnen."

Schlüter will unterbrechen.
„Rollen Sic nicht mit den Augen. Soll Ich Ihren 

Wunderkiinststolf machen, Ihr Accron C? Soll's näch­
stes Jahr losgehcn oder soll ich’s streichen?“

Schlüter sagt erleichtert: „Sie sind ein; Erpresser, 
Semkow. Aber Ich habe schon schlimmere erlebt."’Er 
gibt ihm die Hand.

„Sie sind doch nicht etwa schon fertig mit-dem sa. 
genhaften Kunststoff?"

„Bald." Schlüter lächelt undurchsichtig.
Tanzmusik und Stimmenlärm sind bald lauter, 

bald wieder gedämpfter durch die Türen zu hören,
Sänger, Irene und Wiener sind eingetreten.’Günter 

beginnt s^jir nüchtern: „Genosse Semkow..."
Bei . seinem Anblick gerät Semkow wieder In-Rage. 

„Eins möchte ich wissen..."
„Lassen Sie ihn leben", fällt ihm Schlüter ins Wort. 

Und zu Wiener gewandt, fügt er hinzu „Bring unse­
ren Gast zum Auto! — Das Fest geht weiter ohna 
Herrn Sänger und den Physiker, Sie fahren nach

"HA AO. Auf der TT. mfefflaffoneTen 
Fotoausrtellung wurd« Koufscht 
Savade (Japan) für diese Aufnahme 
der Hauptpreis der Ausstellung zu­
gesprochen. Der Autor betitelte 
diese Aufnahme neutral .Tod Ins 
Staub". Das Bild stellt ein grausa­
mes Blutgericht der Amerikaner 
über einen vietnamesischen Partisa­
nen dar.

Drei Abkommen
Algier. (TASS). Abkommen über 

Handelsaustausch, über kulturelle 
Zusammenarbeit und über Luftver­
kehr zwischen der DDR und der Al­
gerischen Demokratischen Volksre. 
publik, wurden in Algier unterzeich­
net als Folge der Verhandlungen, 
die am vergangenen Mittwoch in 
der algerischen Hauptstadt began­
nen.

Wie im Schlußkommunique mit­
geteilt wird, haben die-Seifert Fra­
gen der Entwicklung der Zusam­
menarbeit zwischen den zwei be­
freundeten Ländern in ' Wirtschaft 
und Kultur sowie der wissenschaft­
lich-technischen Zusammenarbeit 
besprochen.

Angst der
Rassenhetzer

London. (TASS). „Die Süd­
afrikanische Republik wird in der 
allernächsten Zukunft Lenkraketen 
erhalten." „Südafrika verfügt über 
neue Gchclmwaffc." Solche Schlag­
worte springen von den Titelseiten 
südafrikanischer Blätter ins Auge. 
Wie die Presse der Südafrikani­

Kongos
Haushaltsplan

Brazzaville. (TASS). Die Abge­
ordnetenkammer Kongos (Kinsha­
sa) billigte .die Gesetzesvorlage 
über den Staatshaushaltsplan für 
1967.

Wie Radio Kinshasa meldet, ist 
das kongolesische Budget für das 
kommende Jahr im Ausgabenteil 
und Einnahmeteil in Höhe ' von 
59,9 Milliarden kongolesische 
Francs ausgeglichen worden.

Die größten Bewilligungen erhielt 
das Verteidigungsmimsterium: 13.4 
Milliarden oder etwa 22 Prozent 
des Etats. Weiter folgt das Bil­
dungsministerium mit 12,2 Milliar­
den Francs.

schen Republik zu berichen weiß, 
hat sich das Wettrüsten im Lande 
zur Zeit wesentlich verstärkt. Allein 
ii der letzten Zeit haben die wissen- 
schaftichen Forschungsanstaltcn der 
Südafrikanischen Republik mehrere 
wichtige Aufträge des Vcrtcitigungs- 
ministeriums erfüllt. So hat das 
Verteidigungsinstitut in Pretoria 
das Projekt einer Boden-Luft- 

Rakete entwickelt. Irti selben Insti­
tut wird, die Einrichtung eines Net­
zes von Radaranlagen in der Süd­
afrikanischen Republik projektiert.

Streng geheim wird in Südafrika

FofochrcnikTASS

an der chemischen und bakteriologi­
schen Waffe gearbeitet: der Bau 
eines Atomreaktors kommt zum 
Abschluß. Das Verteidigungsmini­
sterium der Südafrikanischer Repu­
blik zieht für diese Aufgaben 
Spezialisten aus Westdeutschland 
und den USA tatkräftig heran. Die 
Westdeutschen nehmen Forschungen 
auf dem Gebiet der Kernwaffen vor 
und die Amerikaner arbeiten bei 
der Durchführung von Keritests in 
einer Grube in der Nähe der Stadt 
Witwatersrand mit.

Die Militarisierung der Südafri­
kanischen Republik geht mit dem

Wüfen des Rassismus und der An­
fachung der antikommunistischen 
Propaganda einher. Die offiziellen 
Thesen dieser Propaganda, die den 
jüngsten Reden von Mitgliedern der 
Regierung Vorster zugrunde lagen, 
rufen die Rassisten auf. ihre Bemü­
hungen im Kampf gegen den Kom­
munismus. gegen die unabhängigen 
afrikanischen Staaten zu vereinen;

Die Militarisirung des Landes, 
das Wüten des Antikommunismus 
in der Südafrikanischen Republik 
verraten die Angst der Rassisten 
von der nationalen i Befreiungsbe­
wegung in Afrika.

Zu den Bestarbeitern der Brot­
fabrik in Tekeli gehört auch Lilli 
Knaus. Sie arbeitet flink und ge­
wissenhaft und ist Immer guter 
Stimmung, wie ihr sehen könnt.

UNSER FOTO: Lilli Knaus.
\ Foto D. Neuwirt.'

Gebiet Alma-Ata
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Thalstadt, um dort einiges in Ordiung zu bringen.”
Das Telefon klingelt. Irene nimmt ab und meldet 

sich leise im Hintergrund.
„Martin, für dich!" Sie hält die Hand über der 

Sprechmuschel. ,Dcr Generaldirektor der WB."
Schlüter nimmt den Hörer. „Schlüter. Guten Abend... 

Ich weiß. Leider. Herr Semkow ist auf dem Wege zu 
Ihnen.”. Seine Miene verfinstert ‘sich. „Wie, bitte? Es 
ist-.cine falsche Information... unmöglich. Doktor 
Sänger ist von mir nach Thalstadt beordert."

Die Hand über der Sprechmuschel, sagt er leise und 
böse zu Irene: „Doktor Wiener, sofort bitte.”

Dann spricht er wieder ins Telefon: „Ich werde 
Doktor Sänger nicht zurückrufen. Gestatten Sie, daß 
ich selbst komme.” ,

Er legt auf.
Irene fragt besorgt: „Etwas Schlimmes?”
Er zwingt sich zur Ruhe. „Laß uns bitte allein, 

Irene.”
„Warum. Herr Doktor Wiener, glauben Sie, habe ich 

Sie genommen?"
„Ich verstehe nicht.”

• „Sie sind ungewöhnlich begabt, zielstrebig...”
„Ich hoffe, daß ich Sie nicht..." Schlüter wird schär­

fer; „und weil ich Sic für einen integeren Menschen 
hielt. Warum, glauben Sie, ist Günter Sänger bei mir?"

Wiener antwortet nach kurzem Schweigen; „Aus 
den gleichen Gründen, vermute ich,"

„Nehmen Sic Platz."
„Ist er unzuverlässig? Ruhmsüchtig? Geldgierig?'
„Nein." .
„Ein sozialistischer Wissenschaftler?"
„Ja."
„Sic auch?”
„Herr Professor!"
„Haben1 sie-im Direktorium seine Arbeit für Sem­

kow milverfolgt und bestätigt?"
Wiener nickt.
„Was haben Sie heule Ihrem Freund-In-der WB 

erklärt?"
„Ein privates. Gespräch.”

„Mit dessen offiziellen Auswirkungen Ich mich jetzt 
zu. befassen habe. Gegen Doktor’Sanger soll ein Dis­
ziplinarverfahren ‘eingeleitet werden. Es wird mir 
emfohlen. ihn sofort von jeder selbständigen Arbeit zu 
entbinden."

Wiener sagt leise: „Das wollte Ich nicht.
Schlüter beherrscht sich mühsam. „Spielen Sie doch 

nicht den Sonntagsschüler."
Wiener verteidigt sieh: ..Ich wollte helfen, Herr Pro­

fessor. Ich hab die Empörung in Thalstadt erlebt.

Was wird, wenn des-Skandal Sic trifft! Was wird aus j 
dem Institut? Und aus unserem Direktorium, das so- v 
wieso alle anzweifeln? Da hätte man die Ursache der • 
Fehler gesucht. Ich mußte verbauen."

Schlüter sagt leise, verächtlich: „Einer muß geop­
fert werden, damit das Ganze ungefährdet bleibt."

„Was kann ihm schon passieren? Wenn einigerma­
ßen Gras über die Sache gewachsen ist, empfehlen 
wir ihn an ein anderes Institut.”

Schlüter erklärt schroff: „^ie werden das Institut 
auf alle Fülle verlassen."

Wiener antwortet mit drohendem Unterton: „Ich 
eigne micli nicht für die Rolle des Sündenbocks.”

„Wollei Sic wieder mit Ihrem Freund in der WB 
sprechen? Sie sind als Wissenschaftler, als Staats­
bürger und als Kommunist eine Niete. Ein gewöhnli­
cher Opportunist und Karrierist. Und das Schlimmste, 
Sic wissen cs nicht. Wir passen nicht zueinander, Wie­
ner."

Wiener springt auf. „Wei! ich mich für Sie mit den 
Realitäten herumschlagen muß, jlamit Sic die Prinzi­
pien verkünden körnen. In einem Extrahaus, mit 
einem Extravertrag, ganz privat schon im Kommunis­
mus angekoinmen. Und für Notfälle —■ wem über 
das private Ohr etwas offiziell gemacht werden-muß« 
— die Tochter des Ministers."

„Das reicht. Die Tür finden Sie allein.
Schlüter hat ihm den Rücken zugewandf. Er drückt 

auf eilen Knopf und sagt ruhig: „Wer einen Kollogen 
opfern will, wenn Kritik droht, der ist bei mir weder 
Direktor noch Pförtner. Leiter nur für Sonntag sind 
Halbleiter."

Frau Holter erscheint. •
„Ich muß mit Herrn Doktor Wiener zur WB, Sa- 

goi Sie Irene, das Fest geht weiter."
Stunden später kehrt Schlüter zurück. Die Gaste 

sind fort. Irene, die im Arbeitszimmer auf ihn gewar- 
. tet hat, ist in seinem großen Lehnsessel cingeschlafen.

Sie erwacht, als er sich über sie beugt.
„Im Sessel schlafen, Irote, daß mir das keine Ge­

wohnheit wird."
„Wie ist cs ausgegangen, Martin?”
„Den Sänger haben wir behalten und den Schlawi­

ner shd wir los. Und weißt du. wer ihn sofort einge­
stellt hat? — Semkow!"

Irene lächelt über Schlüter. „Und das ist dir râtsel- 
haft? Was meinst du; wie ’ prinzipiell unser Doktor 
Wiener letzt in Thalsladt sein wird, wenn es um dein 
Accron c geht."

Für unsere Zelinograder 
Leser

FE RN SEHEN
• am 24. Dezember

19.00—Fernsehnachrichten
19.10—„Der Schwanensee.”'Zeichen­

film für Erwachsene
19.20—„Das Ferne". Fernsehauf* 

lüchrung
20.35—„Heute mit Pawel Wirski”. 

Dokumentarfilm über das 
Ensemble von P. Wirski

. 20.55—Wetterbericht -
20.57—Spielfilm „MussorgskT*

Die „Freun'dscKaH** 1 | 

erscheint täglich außer g
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| UNSERE ANSCHRIFT: 
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Redaktionsschlüße 18.00 Ohr 
> des Vortages (Moskauer Zelt).
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